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Does the orang-utan have a future? 

Its future is our future. The decisions which we make will reflect our 

resolve to preserve the rich fauna and flora of this planet. If this large, 

clever creature should be driven to extinction, can others be far behind? 

 
(Terry Maple, 1980)

„Eine Familie des Orang-Utan“. (Prof. Dr. Otto Schmeil (Hrsg.; 1912): Lehrbuch der 
Zoologie. 33.Aufl.; Verlag von Quelle & Meyer in Leipzig. – S.28) 
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1 EINLEITUNG 
 
 
Nur das intensive Studium von Wildtieren führt zu umfangreichen Kenntnissen über 

ihre natürlichen Bedürfnisse. Dieses Wissen ist im Rahmen von Lebensraumerhaltung 

und Artenschutzmaßnahmen unabdingbar (Maple, 1980). Für die naturschutzrelevante 

Forschung spielen heute auch Zoos eine wichtige Rolle, da hier Forschungsobjekte in 

großer Zahl und Vielfalt erreichbar sind (WAZA, 2005). Verschiedenste Untersu-

chungsansätze können somit wichtige Informationen liefern, die zu Verständnis und 

Schutz von Biozönosen, dem Erhalt von Arten und nicht zuletzt der Verbesserung der 

Haltungsbedingungen von Zootieren beitragen. Die zoologischen Einrichtungen erfüllen 

dabei auch die Aufgabe einer wichtigen Kontaktplattform zur allgemeinen 

Öffentlichkeit. Aufgrund der starken, durch Menschen verursachten Bedrohung in ihren 

ursprünglichen Lebensräumen müssen auch die Orang-Utans (CITES – Appendix I 

(2008); IUCN Red List – Endangered (Pongo pygmaeus), Critically Endangered 

(Pongo abelii) (2007)) ein Schwerpunkt der Zoo- und Wildtierforschung sein und 

bleiben. 

 „Leben und damit auch Verhalten ist nicht nur räumlich, sondern auch zeitlich 

strukturiert“ (Gattermann, 2006). Die vorliegende Untersuchung beschäftigt sich mit der 

videotechnisch gestützten Beobachtung des Verhaltens der beiden im Zoo Osnabrück 

lebenden Orang-Utans Buschi und Astrid (1,1) in den Abend-, Nacht- und Morgen-

stunden und konzentriert sich somit auf den Teil des Tages, der besonders von der 

Änderung der Lichteinflüsse geprägt ist. Licht ist einer der wichtigsten Zeitgeber 

(Büttner, Gansloßer, 1995), der zur Synchronisation circadianer Rhythmik und innerer 

Uhr mit der Umwelt beiträgt (Benesch, Fleissner, 2006). Laut Benesch und Fleissner 

sind diese Zeitgeber durch eine, bereits vor der Änderung der Bedingungen 

registrierbare, Erwartungshaltung der Tiere charakterisiert und stehen somit im 

Gegensatz zu Faktoren, welche sich beispielsweise in Form von Störungen oder 

Stressinduktoren unmittelbar auf das Verhalten auswirken. 

In den heutigen Verbreitungsgebieten der Orang-Utans auf Borneo (Pongo pygmaeus) 

und Sumatra (Pongo abelii) ist die Tageslänge aufgrund der Nähe zum Äquator nahezu 

konstant. Der Tagesrhythmus der Tiere orientiert sich offensichtlich an den 

Bedingungen von Licht, Temperatur und Luftfeuchte, wie Feldstudien unter anderem 

von MacKinnon (1974) und Rodman (1979) zeigen. Demnach beginnt die Aktivität der 

Orang-Utans in zeitlicher Nähe zur Morgendämmerung, die Schlafplätze werden kurz 

vor Sonnenuntergang aufgesucht. Fressen, Wandern und Rasten machen mehr als 95% 

der Tagesaktivität aus (MacKinnon, 1974). Die Beobachtungen zeigen zwei vom 

Fressen bestimmte Phasen am Vor- und am Nachmittag, während gegen Mittag 

hauptsächlich geruht wird, was vermutlich auf erhöhte Temperatur und Luftfeuchtigkeit 
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zurück zu führen ist (MacKinnon, 1974; Rodmann, 1979). Beobachtungen in Zoos 

ergaben ähnliche Ergebnisse bezüglich des Tagesablaufs der Tiere (Maple, 1980). 

Auch die Untersuchung von Buschi und Astrid kurz nach deren Zusammenführung im 

Zoo Osnabrück im Juni 2007 lieferte Daten, nach denen Astrid am Tage eine höhere 

Aktivität zeigte als Buschi, was auf die Eindrücke in der neuen Umgebung 

zurückgeführt wurde (Mantel, 2008). Dominierend war, analog zu verschiedenen 

Freilandstudien (u.a. MacKinnon, 1974; Rodman, 1979; Rijksen, 1989), der Anteil der 

Inaktivität am Gesamtverhalten, der sich laut Mantel (2008) durch Einbeziehung der 

Nacht noch deutlich erhöhen sollte. 

Der Bau von Schlaf- und zum Teil auch Tages-, Geburts- und Spielnestern ist typisch 

für die Menschenaffen (Hominidae). Trotz ihrer Größe und des hohen Körpergewichts 

bewegen sich frei lebende Orang-Utans fast ausschließlich in den Bäumen (Sommer, 

Ammann, 1998) und legen dort in rund 15 Metern Höhe auch ihr Schlafnest an. Die 

Wahl des Nestbaumes hängt vermutlich vom Überblick über das umliegende Gelände 

(Rijksen, 1989), sowie von Temperatur und Windschutz (MacKinnon, 1974) ab. Der 

Einfluss der Entfernung zu anderen Nestern ist nicht geklärt. Der Nestbau erfolgt unter 

Nutzung des natürlichen Astwuchses zur Konstruktion einer Basisplattform, welche 

dann mit losem Material ausgebaut wird. Freilebende Orang-Utans bauen jeden Abend 

ein neues Nest und auch die Mehrfachnutzung der gleichen Positionen erfolgt nur selten 

oder in großen Zeitabständen, während Zootiere dazu tendieren, einige präferierte 

Nestpositionen, hier meist am Boden, auch in direkter zeitlicher Abfolge mehrfach zu 

nutzen (Maple, 1980). MacKinnon (1974) deutet die Tendenz zum Nestbau und grund-

legende Fähigkeiten als angeborene Eigenschaften, die durch Tradierung und Übung 

ausbaubar sind. 

Im Zoo Osnabrück leben zwei Orang-Utans (1,1) zusammen. Die Haltung familiärer 

Gruppen ist in Zoos möglich und wird häufig praktiziert (WAZA, 2008; ISIS, 2008). In 

der freien Wildbahn sind die Orang-Utans jedoch als Einzelgänger bekannt und stellen 

damit eine Besonderheit innerhalb der Menschenaffen dar. Schwartz (1988) beschreibt 

das Sozialsystem der Orang-Utans als „eines, in welchem Adulttiere einzelgängerisch 

sind und die Männchen um den Zugang zu ovulierenden Weibchen konkurrieren“ 

(S.48). Die Einzugsgebiete der Männchen überlappen sich mit denen mehrerer 

weiblicher Tiere. Soziale Einheiten kommen zeitlich begrenzt vor. Dies betrifft adulte 

Weibchen, subadulte Tiere beiden Geschlechts sowie Mütter mit noch abhängigen 

Jungtieren, während adulte Männchen mit Ausnahme ovulierender Weibchen jeglichen 

Kontakt mit anderen Orang-Utans meiden (Schwartz, 1988). Verschiedene Autoren 

geben Hinweise, dass auch die begrenzte Verfügbarkeit von Nahrung sowie deren 

Vorkommen in den Bäumen die Bildung von engen Gruppen der großen und schweren 

Tiere verhindert (u.a. MacKinnon, 1974; Maple, 1980). Da diese Limitierung in Zoos 

gesteuert werden kann, wird hier die Haltung von Familienverbänden möglich. 
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Für Gorillas (Gorilla gorilla), Schimpansen (Pan troglodytes) und Bonobos (Pan 

Paniscus) ist die Bildung von Gruppen, deren Sozialstruktur sich in verschiedener 

Weise ausdrückt, charakteristisch. 

Sommer und Ammann (1998) fassen als Nachteile der Gruppenbildung unter 

Menschenaffen die Möglichkeit der Krankheitsübertragung, die erhöhte Konkurrenz um 

Nahrung, Ruheplätze, Sexualpartner und die reproduktive Unterdrückung einzelner 

Tiere zusammen. Dem stehen als Vorteile die gemeinsame Verteidigung von Tieren und 

Ressourcen, der Informationstransfer, die gemeinsame Jungenaufzucht und das ver-

minderte Prädationsrisiko gegenüber. Im Rahmen der Zootierhaltung können wiederum 

einige dieser Faktoren reguliert werden. 

Ziel der vorliegenden Beobachtung ist die Erstellung eines Aktivitätsprofils der beiden 

Orang-Utans (1,1) im Osnabrücker Zoo für Abend, Nacht und Morgen, also auch der 

Stunden des Tages, in denen keine Einflüsse von Zoopersonal oder Besuchern vor-

liegen. Anhand dieser Verhaltensdaten sollen des Weiteren folgende Aspekte untersucht 

und diskutiert werden: 

 

·  Wie ist die Aktivitätsrate, besonders in den Abend- und Morgenstunden im 

Vergleich mit der Aktivität tagsüber in Zoo und freier Wildbahn und im Rahmen 

des täglichen Verhaltensmusters zu bewerten? 

 

·  Mantel (2008) beobachtete den Ausdruck des Dominanzverhältnisses der beiden 

Tiere in Bezug auf begehrte Objekte. Inwieweit stellen Nestplätze und 

-baumaterial Ressourcen dar, die konkurrierendes Verhalten herbeiführen? 

 

·  Gibt es Hinweise auf Faktoren, auch für den Zooalltag typische, die den 

Tagesrhythmus steuern? 

 

·  Sind zoobedingte Variationen des natürlichen Nestbauverhaltens gegenüber der 

freien Wildbahn erkennbar? 

 

 

 

Auf eine umfassende Darstellung der Biologie der Orang-Utans wurde wegen der 

Fokussierung dieser Untersuchung auf Tagesrhythmik und damit verbundenes 

Verhalten verzichtet. Relevante Informationen wurden in der Einleitung gegeben und 

werden auch in der Diskussion der Beobachtungsergebnisse hervorgehoben. Detaillierte 

Abhandlungen sind  beispielsweise bei Schwartz (1988), Maple (1980) oder Sommer u. 

Ammann (1998) zu finden. 
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2 MATERIAL UND METHODEN 
 
 

2.1 Fokustiere 
 
Die beiden Orang-Utans Buschi und 

Astrid leben seit dem 25.06.2007 

zusammen im Menschenaffenhaus des 

Osnabrücker Zoos. Das Männchen 

Buschi, als Mischling der Arten Pongo 

abelii (Sumatra-Orang) und Pongo 

pygmaeus (Borneo-Orang) am 

21.12.1971 im Zoo Osnabrück 

geboren, war zum Zeitpunkt der hier 

durchgeführten Beobachtung 36 Jahre 

alt. Buschi wurde von seiner Mutter 

nicht angenommen und musste so in 

der Obhut eines Tierpflegers von Hand 

aufgezogen werden. Ein wichtiges 

Bezugsobjekt in Buschis Kindheit 

stellte eine Stoffdecke dar. Im Rahmen 

der 1977 von Jürgen Lethmate durch-

geführten experimentellen Studien 

erlangte Buschi verschiedene Fähig-

keiten im Lösen von koordinativen 

Aufgaben und im Gebrauch von 

Werkzeugen. 

Das Weibchen Suma, welches 14 Jahre mit Buschi zusammen gelebt hatte, musste im 

September 2006 wegen Altersschwäche eingeschläfert werden. Buschi lebte daraufhin 

etwa 9 Monate allein, bis am 25.06.2007 das Weibchen Astrid aus dem Zoo Antwerpen 

eintraf und erfolgreich mit Buschi vergesellschaftet wurde. Astrid gehört der Art Pongo 

pygmaeus an, wurde am 30.01.1983 im Zoo Rotterdam geboren und lebte von 1988 bis 

2007 in Rotterdam unter einem sich ihr gegenüber äußerst dominant verhaltenden 

Männchen. 

Da weiterer Nachwuchs der beiden Osnabrücker Orang-Utans vermieden werden soll, 

insbesondere, weil es sich bei Buschi um keinen reinrassigen Primaten handelt, 

bekommt Astrid jeden Morgen die Anti-Baby-Pille (Microgynon; pro Tabl.: 0,15 mg 

Levonorgestrel, 0,03 mg Ethinylestradiol). Ein zusätzlicher Grund für diese Behandlung 

Abb. 1: A. Astrid ( � , Pongo pygmaeus). B. Buschi (� , 
Pongo <Hybrid>). 
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besteht darin, dass Astrid während ihrer Haltung im Zoo Antwerpen ihr erstes Jungtier 

(1994) nicht annahm und zwei weitere kurz nach der Geburt tötete (1995 u. 1999). 

Die Zusammenführung der beiden Tiere am 25.06.2007 verlief relativ konfliktarm und 

das Auftreten von sozialer Körperpflege nach 17 Tagen wurde als Zeichen einer 

stabilen Beziehung gewertet. Vermutlich schon durch den deutlich ausgeprägten 

Sexualdimorphismus vorgegeben, wiesen Art und Weise sozialer Interaktionen auf ein 

geklärtes Dominanzverhältnis hin, in dem sich Astrid dem älteren und größeren 

Männchen unterordnete (Mantel, 2008). 

 
 

2.2 Innenanlagen 
 
Den beiden Orang-Utans stehen im Osnabrücker Zoo eine etwa 100 m² große 

Außenanlage sowie ein Innengehege zur Verfügung. Da die Tiere während der für diese 

Untersuchung relevanten Beobachtungszeiten keinen Zugang zur Außenanlage hatten, 

werden im Folgenden nur die Haltungsbedingungen in den Innenanlagen dargestellt. 

Die Innenanlage besteht aus zwei Teilgehegen, die sich mittels eines Schiebers 

voneinander abtrennen lassen und jeweils einen separaten Pflegerzugang besitzen. Das 

größere der beiden Teilgehege misst etwa 95 m² und wird im Folgenden auch als 

Hauptgehege oder Gehege A (siehe Abb.2) bezeichnet. Das Nebengehege oder Gehege 

B ist etwa 30 m² groß und besitzt den einzigen Zugang zum Außengehege. Die 

Aufteilung und ein Überblick über die Einrichtung der beiden Gehege sind Abbildung 2 

und den Fotografien im Anhang IV zu entnehmen. Um die Übersicht zu wahren wurde 

das Gerüst in Gehege A mit Ausnahme der Plattformen und des Hängenetzes nicht 

eingezeichnet. Böden und Wände beider Gehege sind betoniert und in einem hellen, 

grünlich-blauen Farbton (Gehege A), beziehungsweise hellem Grau (Gehege B) 

gestrichen. Als Begrenzungen zum Besucherraum des Menschenaffenhauses dienen 

Sicherheitsglasscheiben. Der Erkerbereich im Hauptgehege ist zusätzlich durch zwei 

Gitter durchbrochen. Neben der künstlichen Beleuchtung im Inneren des Hauses werden 

die Gehege durch den Sonnenlichteinfall in den Bereichen oberhalb der Begrenzung 

zwischen Hauptgehege und Besucherraum sowie über den Pflegergang (Abb.2: links 

vom Nebengehege) natürlich erhellt. 

Sichtkontakt zu den Besuchern ist durch die Glasscheiben ebenso möglich wie zu den 

ebenfalls im Menschenaffenhaus untergebrachten Schimpansen (Pan troglodytes) und 

Schopfgibbons (Hylobates concolor). Die Gitter im erkerförmigen Sektor A10 (Abb.2) 

ermöglichen im großen Gehege eine gewisse Luftzirkulation und außerdem den 

akustischen Kontakt zum Besucherraum. Interaktionen mit den Tierpflegern erfolgen in 

erster Linie am Gitter zwischen Gehege B und Pflegergang. 

Der Besucherraum ist nur dezent beleuchtet und in seiner Gestaltung an ein optisch 

naturnahes Dschungelszenario angelehnt. Dazu tragen der mit Rindenmulch bedeckte 
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Boden, Würgfeigenstämme, die mit Tarnnetzen verkleidete Decke, die überwiegend in 

Grün gestalteten Wände und die natürliche Bepflanzung an der Front des großen Orang-

Utan-Geheges bei. 

 
 

 
 

 

Abb. 2: Übersicht und Einrichtung der Orang-Utan-Innenanlage im Zoo Osnabrück. Die 
gestrichelten Linien markieren die für die Beobachtung festgelegten Sektoren B1-B2 und A1-A10 
(nach Springmeyer (2000), verändert). 
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2.3 Zeitliche Organisation des Tagesablaufes unter 
Zoobedingungen 

 
Die Orang-Utans halten sich tagsüber in Abhängigkeit von der aktuellen Witterung im 

Außengehege auf. Das Umsperren in die Innenanlage für die Nacht erfolgt meist 

zwischen 17:30 und 18:00 Uhr. In den beiden Gehegen werden zuvor Stroh und 

Kunststoffflaschen mit Tee sowie Obst und Gemüse als Streufütterung verteilt. Buschi 

und Astrid stehen bis zum Morgen beide Innengehege zur Verfügung. Um etwa 18:15 

Uhr wird der Besucherraum der Tierhäuser verschlossen, die Beleuchtung der Innen-

anlagen schaltet sich zwischen 18:25 Uhr und 07:25 Uhr am Morgen ab. Um 07:30 Uhr 

nehmen die Tierpfleger ihre Arbeit auf. Astrid wird, unter Verwendung einer leckeren 

Ablenkung für Buschi, die Pille in einem Joghurt oder etwas Ähnlichem verabreicht, 

bevor die beiden Orang-Utans zwischen 09:00 und 10:00 Uhr in die gereinigte 

Außenanlage, auf der zuvor Futter und Teeflaschen verteilt wurden, umgesperrt werden. 

Abweichungen von diesem Tagesablauf können beispielsweise durch ungünstige 

Witterung oder Arbeiten an den Tieranlagen bedingt sein. 

Um die Möglichkeit zu geben, sich auch unter nicht natürlichen Bedingungen 

entsprechend ihres Verhaltens in freier Wildbahn zu verhalten, werden den Tieren im 

Rahmen des Environmental Enrichments hin und wieder Beschäftigungsmöglichkeiten 

zur Erhöhung der Anteile des Nahrungserwerbs und der Objektmanipulation am 

Gesamtverhalten angeboten, beispielsweise Spielobjekte (Kartons, Decken) und 

variable Fütterungsmethoden (siehe dazu: Leyendecker, 1999 und Springmeyer, 2000). 

Zoopädagogen zeigen mit Buschi auch heute noch regelmäßig Geschicklichkeits-

versuche, die Lethmate (1977) und Leyendecker (1999) einführten. 

 
 

2.4 Beobachtungsmethode und -technik 
 
Für die Überwachung der Orang-Utans wurden 4 Tag- und Nachtsichtkameras vom Typ 

BEONIGHT – LE171N der Firma Lupus-Electronics® GmbH eingesetzt. Die Objektive 

der Kameras mit einer Brennweite von 6 mm erlauben einen Sichtwinkel von 52°. Basis 

der Infrarotfunktion, welche bedingt durch die Gehegeverglasung nicht effektiv genutzt 

werden konnte, sind jeweils 28 Infrarot-Leuchtdioden. Die Kameras schalten, je nach 

Lichtverhältnissen, automatisch zwischen Schwarz-Weiß- (Nacht) und Farbmodus 

(Tag) um. Mithilfe von frei justierbaren Stativen und Abstandhaltern wurden die 

Kameras unter der Decke des Besucherraumes vor den Innenanlagen installiert (siehe 

Abb.3). 
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Zusätzlich wurde zur indirekten Ausleuchtung eines Schlafplatzes von Buschi ein 20W-

Weißlichtstrahler angebracht (siehe Abb.3), welcher zeitlich gesteuert gegen 19:30 Uhr 

an- und gegen 06:30 Uhr abschaltete. 

Die Videodaten der 4 Kameras wurden mittels eines Festplattenrecorders AEON CPD 

560 MPEG4/250GB des oben genannten Herstellers gespeichert. Täglich wurden die 

Aufzeichnungen über ein Netzwerk abgerufen und ausgewertet. Eine Aufzeichnung 

akustischer Daten erfolgte im Rahmen dieser Untersuchung nicht. 

 

 
 
Abb. 3: Übersicht der Orang-Utan-Innenanlage im Zoo Osnabrück mit den Positionen und 
Sichtfeldern der Kameras C1-C4, sowie des Scheinwerfers S. 
 
 

2.5 Beobachtungsverlauf 
 
Die Beobachtung der Orang-Utans wurde ohne Unterbrechung vom 27.04.2008 bis zum 

09.06.2008, also über 43 Nächte, durchgeführt. Jeden Tag startete die Videoaufnahme 

um 17:30 Uhr und endete jeweils um 08:00 Uhr am folgenden Morgen. 

Aufgrund der Beleuchtungssituation konnte der Verlauf der nächtlichen Aktivität nur in 

dem vom zusätzlich installierten Strahler ausgeleuchteten Bereich lückenlos überwacht 

werden. Der zuerst auf den Sektor A7 ausgerichtete Strahler wurde nach 7 Tagen in 

Anpassung an Buschis Nestwahl auf das Gehege B neu ausgerichtet. Während 12 

Nächten war es nicht möglich Buschi zu beobachten. In den restlichen 
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Beobachtungsphasen wurde Buschi lückenlos beobachtet. Astrid konnte aufgrund der 

Wahl ihrer Ruheplätze im Hauptgehege zwischen 21:00 Uhr und 06:00 Uhr nicht 

verfolgt werden. Es ergaben sich somit Beobachtungszeiten pro Beobachtungseinheit 

von 14,5 h für Buschi und 5,5 h für Astrid. 

Am 27. und 28.06.2008 hielten sich die Tiere aufgrund von Bauarbeiten im 

Außengehege den ganzen Tag in den Innenanlagen auf. 

 
 

2.6 Datenerhebung 
 
Die präzise Erfassung von Verhaltensänderungen eines oder mehrerer Individuen 

erfordert im Vorfeld der Beobachtung die Erstellung eines an den Versuchsbedingungen 

orientierten Ethogramms, welches Gattermann (2006) kurz als „qualitative[n] 

Verhaltenskatalog eines Individuums oder einer Art“(S.91) definiert. Lehner (1996) 

schreibt weiterhin: „It [the ethogram] is the result of refining your catalog of behaviours 

after many hours of observation … and description, and it should be the starting point 

for any ethological research, especially species-oriented research” (S.90). 

Das für diese Untersuchung erstellte Ethogramm orientiert sich an dem von Leyen-

decker (1999) aufgestellten und von Springmeyer (2000) erneut aufgegriffenen 

Verhaltenskatalog, wurde aber vereinfacht und so den vorherrschenden Beobachtungs-

bedingungen angepasst. Die in der folgenden Tabelle (Tab.1) aufgelisteten und 

definierten Verhaltensweisen beziehungsweise –kategorien sind zum Teil von 

Leyendecker (1999) übernommen. 

 
Tab. 1: Auflistung und Einteilung der von den Orang-Utans gezeigten Verhaltensweisen. 
Aufgelistet sind ausschließlich solche Verhaltensweisen, die im Rahmen dieser Untersuchung auch 
beobachtet wurden (nach Leyendecker (1999) verändert). 
 
VERHALTENSKATEGORIE VERHALTENSWEISEN 

Laufen Quadrupedales Laufen, bipedales Laufen 

Klettern Klettern, Schwinghangeln, Stützhangeln, 

Schwingen am Tau 

Nahrungserwerb Fressen, Lecken, Schälen, Nahrungssuche, Pulen 

im Stroh, Nahrungsaufnahme, Eintragen von 

Nahrung, Regurgitation 

Stationäres Verhalten Sitzen, Liegen, Stehen, Hängen am Gehegegitter 

Ruhen Schlafen oder liegende Inaktivität auf dem Nest 

(Zusätzlich wird aufgenommen, ob Buschi 

zugedeckt ist.) 

Komfort Autogrooming, sich kratzen, Schuffeln an 

Stämmen o.Ä., Exkretion 
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Nestbau Stroh zusammenraufen, Stroh zum Ruheplatz 

schieben, Stroh ordnen, Stroh umschichten, 

Decke zurechtlegen, sich zudecken 

Interaktion Beobachten von und interagieren mit 

Zoomitarbeitern, Besuchern oder dem 

Sozialpartner 

Objektmanipulation Erkunden, Bearbeiten, Bewegen und Zerstören 

von Objekten (außer Nahrung und Nistmaterial) 

 
 
Notiert wurde des Weiteren, wenn die Tiere sich zu Beginn der Beobachtungsphasen 

noch im Außengehege aufhielten oder bestimmtes Verhalten aufgrund der Kamera-

einstellungen nicht zu sehen war. 

Im Rahmen der Datenauswertung erfolgte eine weitere Generalisierung der 

Verhaltenskategorien auf der Basis einer Freilandstudie an Orang-Utans zur Erstellung 

eines Tagesaktivitätsprofils durch Rodman (1979). Es ergab sich dann die folgende 

Verhaltenskategorisierung (Tab.2). 

 
Tab. 2: Auflistung der verallgemeinerten Verhaltenskategorien zur Aktivitätsuntersuchung der 
Orang-Utans (nach Rodman (1979) verändert). 
 

VERHALTENSKATEGORIE UNTERGEORDNETE KATEGORIEN 

Lokomotion Laufen, Klettern 

Nahrungserwerb (vlg. Tab.1) 

Rasten Stationäres Verhalten, Ruhen, Komfort 

Nestbau (vgl. Tab.1) 

Interaktion Interaktion, Objektmanipulation 

 
 
Die Beobachtung und Verhaltensprotokollierung erfolgte für beide Orang-Utans 

simultan, wobei zwei verschiedene Methoden Anwendung fanden: 

Über die gesamte Beobachtungszeit wurden die Daten nach der Methode des Scan-

sampling nach Lehner (1996) aufgenommen. Dabei wird in bestimmten Zeitabständen 

jeweils das augenblicklich gezeigte Verhalten notiert. Im Rahmen einer Vorbeobach-

tung wurde über die relativ langen Beobachtungszeiträume eine geringe Frequenz von 

Verhaltenswechseln registriert. Aus diesem Grund und in Anlehnung an die voran-

gegangene Untersuchung der Osnabrücker Orang-Utans durch Mantel (2008) wurde ein 

Scan-Intervall von 5 Minuten gewählt. Somit ließen sich die Verhaltensweisen exakt 

aufnehmen, die Genauigkeit der Messwerte blieb in einem akzeptablen Bereich und es 

besteht eine Vergleichbarkeit beider Untersuchungen. Die Einhaltung der Messinter-

valle gewährleistete die Anzeige der Aufnahmezeit durch den Rekorder. 
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Um eventuell uneindeutige Verhaltensweisen rekonstruieren zu können, wurde das 

Verhalten auch zwischen den Messpunkten nach den oben genannten Kategorien ad 

libitum dokumentiert. Parallel zum Scan-sampling wurden die aktuellen Aufenthaltsorte 

der beiden Tiere aufgenommen. Die dazu herangezogene Sektorierung der 

Gehegefläche (siehe Abb.2) wurde in Grundzügen von Springmeyer (2000) 

übernommen. Lediglich auf die Festlegung mehrerer horizontaler Ebenen wurde 

verzichtet. Die Bereiche über dem Gehegeboden - Netze, Plattformen, Bäume, die 

Schlafboxen sowie die Höhle - wurden als mögliche Aufenthaltsorte definiert und auch 

als solche protokolliert. 

Da das Scan-Intervall relativ groß gewählt war, wurde die Nestbauaktivität zusätzlich 

per continuous-recording (Lehner, 1996) ausgewertet. Ab dem Zeitpunkt der ersten 

Nestbauaktion (siehe Tab.1 und Anhang I) wurden die gezeigten Verhaltensweisen und 

die Zeitpunkte der Verhaltenswechsel genau aufgenommen bis die Tiere sich in die 

Schlaf- oder vorläufige Ruheposition begaben. 

Ergänzend zu den Verhaltensbeobachtungen wurden variable Einflüsse wie die aktuelle 

Witterung sowie auffällige Einflüsse durch Besuchergruppen, oder Zoomitarbeiter 

dokumentiert. 

 
 

2.7 Datenauswertung 
 
Während der Beobachtungsphasen wurden die Verhaltensweisen im 5-Minuten-

Scanning erfasst und den entsprechenden Kategorien zugeordnet (siehe 2.6). Die Scans 

wurden innerhalb bestimmter Zeitintervalle für jeden Tag und über den gesamten 

Beobachtungszeitraum aufsummiert, um die entsprechenden prozentualen Anteile 

bestimmen zu können. Analog erfolgte die Verarbeitung der Raumnutzungsdaten. 

Für die chronologischen Daten bezüglich des Nestbaus und der Ruhezeiten wurden 

Mittelwert und Median bestimmt. Die 

Darstellung erfolgte in Boxplots (siehe Abb.4). 

Die Diagramme wurden mit Microsoft® Office 

Excel 2003 und Microcal ™ Origin® 6.0 

erstellt. Zur vergleichenden statistischen 

Auswertung der Daten wurde der Mann-

Whitney-U-Test zur Überprüfung zweier 

unabhängiger Stichproben auf Median-

unterschiede herangezogen, wobei das 

Signifikanzniveau grundsätzlich auf 5% 

festgelegt wurde. Die Analysen wurden mit den 

Programmen SPSS 15.0 und StatSoft, Inc. 

Maximum

95% Whisker

75% Quartil

Median

25% Quartil

5% Whisker
Minimum

Mittelwert

Abb. 4: Die grundlegende Struktur des 
Boxplot oder Box-Whisker-Plot. 
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STATISTICA 5.1 durchgeführt. 

Die im Rahmen des continuous-recording gesammelten Daten wurden auf 

kontinuierliches Auftreten bestimmter Verhaltenssequenzen untersucht. Eine statistische 

Analyse erfolgte nur bezüglich deren zeitlichen Ablaufes. 

Besondere ad libitum protokollierte Ereignisse (z.B. bezüglich Nestplatzwahl, 

Dominanzverhältnis) wurden genau beschrieben und wenn möglich in Relation zum 

gesamten Beobachtungszeitraum quantifiziert. 
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3 ERGEBNISSE 
 
Die Ergebnisse der Verhaltensuntersuchung basieren auf einer Gesamtbeobachtungszeit 

von 623,5 Stunden (dies entspricht 7525 Scans) für Buschi und 236,5 Stunden (dies 

entspricht 2924 Scans) für Astrid. Daten bezüglich Buschi berücksichtigen den 

Beobachtungszeitraum von 17:30 Uhr bis 08:00 Uhr des Folgetages. Der 

Beobachtungszeitraum, auf den sich Astrids Daten beziehen, umfasst die Abendstunden 

von 17:30 Uhr bis 21:00 Uhr, sowie 06:00 Uhr bis 08:00 Uhr am nächsten Morgen. 

Aufgrund verschiedener Fokussierungen der Ergebnisdarstellungen wurde der Umfang 

der einbezogenen Daten teilweise eingeschränkt. Im Folgenden werden zuerst der 

Gesamtaktivitätsüberblick (3.1.), anschließend die Raumnutzung (3.2.) und schließlich 

das Nestbauverhalten (3.3.) der beiden Fokustiere betrachtet und dargestellt. 

 

Sofern nicht anders angegeben, stehen die in den Grafiken schwarz (� ) markierten 

Datensätze für Buschi, die roten (� ) für Astrid. 

 
 
 
 

3.1 Gesamtaktivität der Fokustiere 
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Abb. 5: Anteile der gezeigten Verhaltensweisen [%] am Gesamtverhalten unter Einzeldarstellung 
aller aufgenommenen Kategorien (nBuschi=7525; nAstrid=2924). w Laufen, c Klettern, f Nahrungs-
aufnahme,  s Stationär, r Ruhen, rd Ruhen zugedeckt (nur Buschi), k Eigenkomfort, i Interaktion, 
o Objektmanipulation, a Außer Sicht (Innengehege), x Außengehege. (schwarz = Buschi; rot = 
Astrid). 
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Die aus Abbildung 5 ersichtliche Verhaltensverteilung innerhalb des gesamten 

Beobachtungszeitraumes mit deutlichem Schwerpunkt auf stationärem und ruhendem 

Verhalten lässt sich durch die Verwendung der generalisierten Verhaltenskategorien 

nach Rodman (1979) noch deutlicher herausstellen (Abb.6). Buschis Verhalten 

zwischen 21:00 Uhr und 06:00 Uhr wurde in Abbildung 5 einbezogen, in Abbildung 6 

jedoch zum Zweck der Vergleichbarkeit beider Tiere nicht. 

 

 
Abb. 6: Anteile der Verhaltensweisen am Gesamtverhalten mit Kategorien nach Rodman (1979) 
für Buschi (oberes Diagramm, schwarz) und Astrid (rot) von 17:30-21:00 Uhr und 06:00-08:00 Uhr 
(nBuschi=2924; nAstrid=2924). 
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Stationäres Verhalten, Ruhen und Handlungen des Eigenkomforts werden nach Rodman 

(1979) als Rasten zusammengefasst. Diese Kategorie stellt im Verhalten beider Tiere 

während der Abend- und Morgenstunden durchschnittlich den größten Anteil am 

Gesamtverhalten dar. Alle in andere Kategorien eingeordneten Verhaltensweisen 

nahmen bei Buschi insgesamt weniger als 20% und bei Astrid weniger als 30% der 

vollständigen Datensätze ein. Astrid zeigte innerhalb der dargestellten Zeiträume 

signifikant mehr Lokomotions- (U-Test; N=86; p=0,004), mehr Nahrungserwerbs- (U-

Test; N=86; p=0,001) und mehr Nestbauverhalten (U-Test; N=86; p=0,008) als Buschi. 

Bei Buschi war demzufolge der Anteil des Rastens signifikant höher (U-Test; N=86; 

p<0,0005), während es keine signifikanten Unterschiede bezüglich der Interaktionen 

(U-Test; N=86; p=0,061) und der Nichtsichtbarkeit (U-Test; N=86; p=0,121) der Tiere 

gab (alle: SPSS 15.0; Mann-Whitney-U-Test). 

Im Verlauf der Nacht zwischen 21:00 Uhr und 06:00 Uhr (31 Nächte; 2782 Scans) 

zeigte Buschi zu 95,6 % ruhendes Verhalten, davon hat er sich zu 7,2 % mit seiner 

Decke zugedeckt. Des Weiteren fielen 2,1 % auf stationäres Verhalten außerhalb des 

Nestes, 1,6 % auf Eigenkomfort und 0,4 % auf das Laufen. Die Anteile weiterer 

Verhaltensweisen lagen unter 0,1 %. 

Die folgende Abbildung 7 zeigt, wie sich die einzelnen Verhaltensweisen auf über den 

Nachtverlauf der Tiere verteilten. So lag der Anteil des Rastens bei Buschi (Abb.7, 

oberes Diagramm) zwischen 19:00 Uhr und 06:00 Uhr morgens immer bei 95 bis 100%. 

Auch bei Astrid (Abb.7, unteres Diagramm) war die 90%-Schwelle bezüglich des 

Rastens um 19:00 Uhr erreicht. Die zeitliche Verteilung der Nahrungsaufnahme war bei 

beiden Tieren ähnlich, der Anteil an der Gesamtaktivität bei Astrid aber größer. Laut 

dieser Beobachtung ist der Lokomotionsanteil bei Astrid vor allem am frühen Abend 

höher als bei Buschi, was die von der Sampling-Methode unabhängigen Eindrücke des 

Beobachters und der Tierpfleger bestätigen. Die Nestbauaktivität war gegen 18:15 Uhr 

bei Buschi deutlich vorhanden, während sie bei Astrid über einen längeren Zeitraum 

(17:30 Uhr bis 19:00 Uhr) bestand (siehe dazu auch: 3.3 Nestbau). Einige Aktivitäts-

flächen zwischen 22:00 Uhr und 06:00 Uhr zeugen bei Buschi von Phasen nächtlicher 

Aktivität (siehe auch: Abb.10). 
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25%

50%

75%

100%

18 19 20 21 22 23 0 1 2 3 4 5 6 7

0%

25%

50%

75%

100%

18 19 20 21 22 23 0 1 2 3 4 5 6 7

Uhrzeit

% Interaktion % Nestbau % Lokomotion
% Fressen % Rasten keine Beobachtung

Buschi 

Abb. 7: Aktivitätsprofil.  Die aufsummierten farbig en Flächen stehen für die prozentualen Anteile 
(Abszisse) der entsprechenden Verhaltenskategorien bezogen auf 15min-Intervalle über den 
gesamten Beobachtungszeitraum (Ordinate). Scans bei denen die Tiere nicht sichtbar waren, 
wurden in die Kalkulation nicht einbezogen (nBuschi=5942; nAstrid=2576). 

Astrid 
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Buschi Astrid
17:00:00

17:15:00

17:30:00

17:45:00

18:00:00

18:15:00

18:30:00

18:45:00

19:00:00

19:15:00

19:30:00

19:45:00

20:00:00

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Die Boxplots in Abbildung 8 zeigen die Verteilung der Zeitpunkte zu denen sich die 

beiden Tiere zur Ruhe gelegt haben, also auf dem Nest eine dauerhafte oder zumindest 

vorläufige Schlafposition einnahmen. Der zentrale Wertebereich zwischen 25- und 75% 

Quartil unterscheidet sich in seiner Positionierung nur um etwa 5 Minuten. Astrid kam 

somit im Durchschnitt etwas später zur Ruhe als Buschi. Außerdem ist die Streuung 

ihrer Werte etwas breiter. Trotz der Nähe der Medianwerte ergab sich zwischen den 

Ruhezeiten von Buschi und Astrid ein signifikanter Unterschied (Statistica 5.1, N=86; 

p=0,049580). Eine Beeinflussung der Ruhezeiten Buschis durch die zusätzliche 

Beleuchtung von Gehege B war nicht zu erkennen. 

Ein identisch strukturiertes Diagramm konnte für die Zeit des Aufstehens am Morgen 

für Buschi erstellt werden (Abb.9). Protokolliert wurde hier der Zeitpunkt, an dem 

Buschi sein Nest dauerhaft verließ, beziehungsweise an dieser Position nicht mehr 

ruhend beobachtet wurde. Median und Mittelwert dieser Messung liegen, wie auch bei 

den Ruhezeiten, sehr dicht beieinander. Minimum und Maximum sind mit -01:34 und 

+01:20 relativ weit vom Datenzentrum entfernt. Während der 43 morgendlichen 

Beobachtungen legte sich Buschi nach dem Verlassen des eigenen Nestes an 5 Tagen 

Abb. 8: Zeit des Zur-Ruhe-Legens in eine endgültige bzw. 
vorläufige Schlafposition unter zusätzlicher Angabe einiger 
Eckdaten. Ordinate: Uhrzeit, (nBuschi=43; nAstrid=43). 

 Buschi Astrid 
Median 18:30:41 18:35:48 
Mittelwert 18:31:03 18:37:25 
Minimum 17:30:10 17:30:22 
Maximum 19:44:33 19:31:55 
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auf Astrids Nachtlager. An 18 Tagen begab er sich mit seiner Decke in das Hängenetz 

im Gehegesektor B2 (Abb.16: G). An den übrigen 20 Tagen kehrte Buschi nicht erneut 

auf einen Ruheplatz zurück. Astrid legte sich an 19 Tagen wieder auf ihr eigenes Nest. 

Da Astrid an den meisten Tagen bereits vor 06:00 Uhr aktiv war, kann in ihrem Fall 

keine konkrete Einordnung der Aufstehzeit erfolgen. 

Zwischen dem Aufstehen und dem Ende des Beobachtungszeitraumes suchte Astrid 

verstärkt die Nähe Buschis (Abb.17: D-H). Vor allem auf dem Gerüst im Hauptgehege 

wich Buschi ihr meist aus, akzeptierte sonst Astrids Nähe aber auch. 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Die abschließende Grafik (Abb.10) zum Aktivitätsüberblick gibt eine Übersicht über die 

Zahl und die zeitliche Verteilung der Wachphasen Buschis. Als solche wurde das 

nächtliche Verlassen des Nestes, in den meisten Fällen zu Komfortzwecken, gewertet. 

Die aufgetragenen Datenpunkte entsprechen den Zeitpunkten zur Halbzeit der 

jeweiligen Aktivitätsphasen. Datengrundlage sind die Nächte vom 14.05. bis zum 

08.06.2008, in denen Buschi lückenlos auf seinem Nachtlager beobachtet werden 

konnte. Auf der Ordinate sind die Zeitdifferenzen zu 18:00 Uhr in Stunden aufgetragen, 

betrachtet wird also der Zeitraum von 18:00 Uhr abends bis 06:00 Uhr morgens. 

Registriert wurden mindestens eine und bis zu vier Wachphasen pro Nacht (Mittelwert 

= 2,2). Die Dauer der Wachphasen betrug im Mittel lediglich 8 Minuten (Min. = 1min.; 

Max. = 45min.). Die Dauer einer Phase, in der sich Buschi 89 Minuten außerhalb des 

Nestes aufhielt, wurde als Ausreißer betrachtet und nicht in die obigen Werte 

einbezogen. 

In den nächtlichen Wachphasen lief Buschi oft zu dem Baum in Sektor B2, um die 

Arme daran zu schuffeln und anschließend noch einige Zeit neben dem Baum zu sitzen 

 Buschi 
Median 06:16 

Mittelw. 06:17 

Minimum 04:42 

Maximum 07:36 

Buschi
04:30

04:45

05:00

05:15

05:30

05:45

06:00

06:15

06:30

06:45

07:00

07:15

07:30

07:45

08:00

Abb. 9: Aufstehzeiten Buschis unter Angabe einiger Eckdaten. 
Ordinate: Uhrzeit, (nBuschi=42). 
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und sich häufig zu kratzen. Ein zweites Verhaltensmuster war das Laufen nach B1 in 

die Nähe des Gitters zum Pflegergang, wo Buschi sich auf den Rücken legte und 

ausgiebig Seiten sowie Arme und Beine kratzte. Anschließend kehrte er auf direktem 

Weg zum Nest zurück und legte sich unverzüglich wieder zur Ruhe. 

Für Astrid stehen bezüglich dieses Zeitraums keine Beobachtungsdaten zur Verfügung. 
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Abb. 10: Verteilung der Zeitpunkte nächtlicher Akti vität Buschis außerhalb seines Nestes während 
der abschließenden 26 Beobachtungsnächte. 
 
 

3.2 Raumnutzung 
 
Die Daten zur Gehegenutzung der Orang-Utans basieren auf den im Vorfeld 

festgelegten Sektoren (siehe Abb.2). Scans, in denen die Tiere im Innengehege nicht 

sichtbar waren, wurden in die Auswertung nicht einbezogen. Zur Darstellung der 

Gehegenutzung im Laufe der Nacht wurde der Beobachtungszeitraum in Abschnitte von 

3 Stunden beziehungsweise einmal 3,5 Stunden gegliedert. In den Diagrammen 

(Abb.11) wurden die unterschiedlichen Aufenthaltsorte anteilig aufgetragen und 

aufsummiert. 

Deutlicher Schwerpunkt lag bei Buschi im Sektor B2 und bei Astrid an den Positionen 

A3 und A4, den hauptsächlich genutzten Schlafplätzen der beiden Tiere. Die bei Buschi 

außerdem erfassten Aufenthalte in A7 resultieren aus der Wahl dieser Position als Nest- 

und Schlafplatz in 6 von 43 Nächten. In den B1-Anteilen zwischen 21:00 Uhr und 06:00 

Uhr spiegeln sich die Aktivitätsphasen Buschis, in denen er sein Nest verließ, wieder. 

Am Morgen hielt sich Buschi zu 70% im Gehege B auf, Hängenetz und die Boxen 

zählen ebenfalls zu diesem Teil der Innenanlage, aber auch Astrid war mit 34% 

wesentlich mehr in Gehege B als in den Abendstunden. 
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Als Schlafplätze (Abb.11 und Abb.12) wurden während der Beobachtungszeit von 

Buschi die Sektoren B2 (rechts an der Glasscheibe zum Besucherraum), A7 (links an 

der Scheibe zum Besucherraum) und A3 (im Eingangsbereich der Höhlenkonstruktion) 

genutzt. Am stärksten frequentiert wurde in diesem Zeitraum die Position B2 mit knapp 

77 %. Astrid schlief in den Sektoren A3 (im Eingangsbereich der Höhlenkonstruktion), 

A6 (auf offener Fläche) und A4 (hinter dem Felsen). Mit ca. 37% und 53% wurden 

sowohl A3 als auch A4 relativ häufig genutzt. Nur der Höhleneingang A3 wurde von 

beiden Tieren (nicht gleichzeitig) belegt, durch Buschi allerdings nur 3-mal. 
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Abb. 12: Absolute Häufigkeiten sowie prozentuale Anteile der Nutzung verschiedener Schlafplätze 
(43 Nächte = 100%) schwarz = Buschi; rot = Astrid. 
 
 

3.3 Nestbau 
 
Die folgenden Diagramme (Abb.13 und 14) geben eine Übersicht über den täglichen 

Beginn und Abschluss des Nestbauens. Bei Buschi liegen beide Punkte meist dicht 

beieinander und im Mittel zwischen 18:20 Uhr und 18:35 Uhr. An einigen Tagen (28.4., 

5.5., 10.5., 13.5., 16.5. und 28.5.) weichen die Daten deutlich vom Mittelwert ab. In 

Astrids Fall liegen Beginn und Ende des Nestbauens mit wenigen Ausnahmen (28.4., 

29.4., 30.4., 2.5., 27.5. und 28.5.) wesentlich weiter auseinander. Die Darstellung der 

Daten im Boxplot (Abb.15) bestätigt die im Mittel 38 Minuten andauernde Nestbau-

phase Astrids, gegenüber knapp 10 Minuten bei Buschi, als signifikant länger (SPSS 

15.0; Mann-Whitney-U-Test; N=86, p<0,0005). 

Das Anlegen der Nester begann stets mit dem Zusammenraufen von Stroh, welches 

anschließend auf den entsprechenden Schlafplatz geschoben wurde. Buschi verwendete 

dazu grundsätzlich eine deutlich größere Menge an Stroh als Astrid. Mit wenigen 
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Ausnahmen, die im Durchpulen des Strohs nach Futter bestanden, begab sich Buschi 

unmittelbar auf seinen Strohhaufen, zog das Stroh dichter zu sich heran und schichtete 

Teile davon um, wodurch er sich eine geschlossene Strohfläche schuf. Seine Decke 

wurde dann entweder auf dem Nest ausgebreitet, um anschließend mit etwas Stroh 

bedeckt zu werden, oder Buschi zog sie sich im Sitzen über den Kopf und legte sich 

schließlich auf die Seite (Abb.16: C-F). Oft verdichtete er, schon im Liegen, nochmals 

den Nestrand und zog seine Zudecke zurecht. 

Die deutlich längere Zeit, die Astrid zum Nestbauen benötigte, resultiert zum einen 

daraus, dass sie schon während des Zusammentragens von Stroh und auch dann, wenn 

sie auf dem Nesthaufen saß, viel Zeit in das Durchsuchen des Strohs nach Futter 

investiert (Abb.17: B). Häufig verließ sie auch wieder ihr Nest, um nochmals Stroh 

heran zu schaffen oder in anderen Gehegesektoren nach Futter zu klauben. Ein weiterer 

Grund für die Verzögerung des Ruhestadiums war Buschi, der Astrids bereits 

angelegtes Nest häufig mit sich nahm, um das eigene zu bauen (Abb.16: A-B). An 20 

von 43 Tagen war Astrid gezwungen ein zweites Nest anzulegen. An weiteren 7 Tagen 

musste sie 2-mal neues Stroh für ihr Nest zusammensuchen. 3-mal (6.5., 7.5. und 13.5.) 

verdrängte Buschi Astrid von ihrem Nestplatz (A3 im Höhleneingang) und 

beanspruchte Platz und vorbereitetes Nest für sich selbst. 

Auf dem fertigen Nesthaufen sitzend verbrachte Astrid wiederum Zeit mit dem Pulen 

nach Futter, aber auch der eigenen Körperpflege im Sinne von ausgiebigem Kratzen. 

Kurz bevor sie sich hinlegte, verdichtete sie nochmals den Nesthaufen, indem sie Stroh 

vom Rand in beziehungsweise an den Haufen drückte. Sie legte sich, wie Buschi, meist 

zuerst auf die Seite. An zwei Tagen konnte beobachtet werden, dass Astrid sich 

teilweise mit Stroh zudeckte. In diesen beiden Nächten hatte sie ihr Nest etwa in der 

Mitte des Sektors A6 angelegt und hatte keinen Kontakt zu einer Wand oder Ecke. 
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Abb. 13: Buschi – Zeitliche Einordnung des Nestbaus. Untere Linie = Beginn; obere Linie = Zur- 
Ruhe-Legen. Pfeile markieren auffallend lange Nestbauvorgänge. Median Nestbaubeginn = 18:24 
Uhr. Ordinate: Uhrzeit. 
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Abb. 14: Astrid – Zeitliche Einordnung des Nestbaus. Untere Linie = Beginn; obere Linie = Zur- 
Ruhe-Legen. Pfeile markieren auffallend kurze Nestbauvorgänge. Median Nestbaubeginn = 17:58 
Uhr. Ordinate: Uhrzeit. 
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Abb. 15: Dauer des Nestbauens. Es besteht ein signifikanter 
Unterschied zwischen den beiden Datensätzen (SPSS 15.0; 
Mann-Whitney-U-Test; N=86, p<0,0005). 
 
 
 
 
 
Abb. 16: (folgende Seite) A. Buschi drängt Astrid beiseite und stielt ihr Neststroh. B. Astrid holt 
sich Stroh von Buschis Nest (140s nach A). C. Buschi schiebt Stroh auf Nestplatz. D. Buschi breitet 
Decke aus. E. Buschi, zugedeckt, zieht Stroh zu sich heran. F. Buschi liegt seitlich auf dem Nest. G. 
Buschi, zugedeckt, auf dem Weg ins Hängenetz. H. Buschi gähnt (kurz nach Ankommen der 
Tierpfleger). – gelbe Anzeige = Zeitpunkt der Aufnahme, a Astrid, b Buschi. 
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Abb. 17: (vorhergehende Seite) A. Buschi sitzt und frisst. B. Astrid liegt vor ihrem Nest und pult im 
Stroh. C. Buschi ruht auf Decke (ohne Stroh, 70 min, vor dem Anlegen des Nestes). D. bis H. Astrid 
sucht morgens Buschis Nähe. - gelbe Anzeige = Zeitpunkt der Aufnahme, a Astrid, b Buschi, n 
Nest. 
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4 DISKUSSION 
 
 
Der Diskussionsteil ist analog zur Darstellung der Ergebnisse gegliedert. In Abschnitt 

4.2 werden die Ergebnisse zur Gesamtaktivität von Buschi und Astrid diskutiert, 

Abschnitt 4.3 geht auf die Raumnutzung und Abschnitt 4.4 auf den Bau der Schlafnester 

ein. Im Vorfeld erfolgt die kritische Betrachtung der dieser Untersuchung zugrunde 

liegenden Arbeitsmethoden. 

 
 

4.1 Methodendiskussion 
 
„Behavior is often thought of as an animal doing something. Only movie and video 

cameras will accurately capture that activity…” (Lehner, 1996, S.299). 

 
Bezüglich des Verfahrens im Rahmen dieser Untersuchung ist in erster Linie sicher die 

Verwendung eines Videoüberwachungssystems zur Verhaltensanalyse diskussions-

würdig. Außer Frage stehen die Notwendigkeit dieser Methode, da der Aufenthalt des 

Beobachters bei Nacht im Menschenaffenhaus des Osnabrücker Zoos nicht möglich 

wäre, und der so minimierbare observer effect (Lehner, 1996), im Rahmen dessen die 

Tiere in ihrem Verhalten auf die Anwesenheit eines Beobachters reagieren können. Ein 

bedeutender Nachteil ist die statische Position der Kameras. Es entstehen tote Winkel in 

den Bereichen der Gehegescheiben (siehe Abb.3) und außerdem gibt es keine 

Möglichkeit sich dem Verhalten der Tiere durch Änderung des Blickwinkels 

anzupassen, wenn diese sich von der Kamera wegdrehen oder von Hindernissen 

(Gehegeeinrichtung) teilweise oder vollständig verdeckt werden. 

Die zur Verfügung stehenden, auf Infrarot-Dioden basierenden Kameras sind bezüglich 

der Nachtsichtfunktion für den Einsatz durch Glasscheiben ungeeignet (Aussage des 

Herstellers). Aus diesem Grund wurde entschieden, wenigstens über einem von Buschi 

häufig frequentierten Schlafplatz eine zusätzliche Lichtquelle zu installieren. Nur so war 

die lückenlose Beobachtung Buschis gegeben, wobei auch hier die Möglichkeit eines 

observer effects durch den künstlichen Lichteinfluss besteht. 

Beide gerätespezifischen Probleme wären durch die, im Fall der Orang-Utans allerdings 

absolut unmögliche, Installation zumindest einiger Kameras im Gehegeinneren oder 

aber den Einsatz von auf optisch-elektronischer Restlichtverstärkung basierenden 

Kameras reduzierbar gewesen. 

Die Aufnahme einer Tonspur wäre interessant gewesen, um Geräuscheinflüsse, 

beispielsweise durch Gewitter oder die anderen Tiere im Haus, abzuschätzen oder auch 

eventuelle akustische Kontakte der Orang-Utans zu registrieren. 
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Im Zusammenhang mit der letztendlich erzielten Licht- und Bildqualität steht die 

Festlegung und Generalisierung der Verhaltenskategorien, welche nötig war, um das 

beobachtete Verhalten eindeutig einordnen zu können. 

Nicht kalkulierbare Einflüsse wie die aktuelle Witterung, Besucher oder die Bauarbeiten 

in Außengehege und Umgebung des Hauses können mit Sicherheit das Verhalten der 

Tiere beeinflussen, stellen für Zootiere aber auch einen Teil der allgemeinen 

Umgebungsbedingungen dar. 

Die relativ lang gewählten Scan-Intervalle von 5 Minuten führen dazu, dass vor allem in 

den aktiveren Phasen der beiden Tiere Verhaltensweisen verloren gehen. Der große 

Datenumfang trägt jedoch zu Reduzierung des so entstehenden Fehlers bei. Gleichzeitig 

wird aber durch ein größeres Intervall vermieden, dass länger andauernde Verhaltens-

weisen sehr oft aufgenommen werden und somit den Überblick über die Rate der 

Verhaltenswechsel verfälschen, wie dies bei klein gewähltem Scan-Intervall über einen 

langen Zeitraum auftritt. Um besonders während des Nestbaus einen präziseren 

Überblick über die Verhaltensabfolge zu erlangen, wurde hier zusätzlich kontinuierlich 

dokumentiert. 

Ein weiterer Verlust von Verhaltensinformationen entsteht durch die Zusammenfassung 

verschiedener Verhaltensweisen in übergeordnete Kategorien im Rahmen der Datenaus-

wertung. Dies ist jedoch zum Zweck der Vergleichbarkeit mit anderen Untersuchungen 

nötig und ermöglicht, auch wenn die statische Kameraperspektive hin und wieder keine 

präzise Erkennung von Verhaltensweisen zulässt, die Erstellung eines vollständigen 

Protokolls im Sinne des Scan-samplings (Lehner, 1996). 

 
 

4.2 Gesamtaktivität der Fokustiere 
 
Freilandbeobachtungen verschiedener Autoren ergaben, dass Fressen, Wandern und 

Rasten etwa 95% des täglichen Verhaltens adulter Orang-Utans ausmachen (u.a. 

MacKinnon, 1974 und Rodman, 1979). Als aktives Verhalten sind Lokomotion, 

Nahrungsaufnahme, Nestbau und Interaktion zu werten. In der freien Wildbahn wird der 

Aktivitätsgrad in erster Linie durch Angebot und Verteilung der Nahrungsquellen, also 

entsprechender Vegetation, bestimmt (Male, 1980). Rodman (1979) dokumentierte, 

dass die von ihm beobachteten Orang-Utans 45,9% des Tages (Erfassung von 05:45-

18:30 Uhr) mit Fressen, 39,2% mit Rasten und 11,1% mit Wandern verbrachten. Die 

restlichen 3,8% entfielen auf den Nestbau und die Interaktion mit den Beobachtern. Die 

hohe Bedeutung des Rastens oder Ruhens im Tagesverlauf der Tiere bestätigte sich im 

Zooalltag (Forthman, 1993), auch bei Buschi und Astrid in Osnabrück (Mantel, 2008). 
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In den Abend- und 

Morgenstunden (17:30-

21:00 Uhr u. 06:00-08:00 

Uhr) zeigte sich ebenfalls 

ein Großteil an Inaktivität 

beider Tiere gegenüber 

dem aktiven Verhalten 

(Abb.18). 

Die hohe Inaktivität von 

in Zoos gehaltenen 

Orang-Utans ist also zum 

Teil arttypisch, da auch 

die Wildtiere mehr Zeit stationär als in Bewegung verbringen, wird aber zusätzlich 

durch die gezielte Fütterung erhöht. Regelmäßig angebotenes und zum Teil schon für 

den Verzehr vorbereitetes Futter verkürzt die Zeit, die die Tiere normalerweise mit der 

Suche und dem Verzehr von Nahrung verbringen würden, deutlich (Forthman, 1993). 

Des Weiteren ist in der Zoohaltung das Wanderungsverhalten beziehungsweise die 

Lokomotion im Allgemeinen stark eingeschränkt. 

Die höhere Gesamtaktivität Astrids im oben angegebenen Zeitraum resultiert aus den 

Anteilen des Lokomotions- (3,76%), Nahrungserwerbs- (12,76%) und des Nestbau-

verhaltens (1,78%) am Gesamtverhalten, die alle jeweils signifikant höher sind als die 

entsprechenden Werte auf Buschis Seite (siehe Abb.6). Astrids höhere Aktivität wurde 

bereits durch Mantel (2008) dokumentiert, hier aber vorrangig als exploratives 

Verhalten im Rahmen der für sie zu diesem Zeitpunkt neuen Umgebung gedeutet, da 

Orang-Utans gemeinhin als anfällig gegenüber plötzlichen Veränderungen ihrer 

Umgebung gelten (Maple, 1980). Geschlechts- und alterstypische Aktivitätsunter-

schiede sind auch bei wildlebenden Orang-Utans bekannt. Die deutlich größeren und 

schwereren Männchen nehmen an den entsprechenden Futterplätzen mehr Nahrung auf 

und verhalten sich dabei weniger selektiv als die Weibchen (Rodman, 1979). Unter 

Zoobedingungen, wo ein ausreichendes Angebot herrscht und die Tiere es sich erlauben 

können, zuerst die Lieblingsnahrung auszusuchen, spielt dieser Aspekt jedoch keine 

Rolle. Aufgrund der Streufütterung, die im Zoo durchgeführt wird, ist das Futter mehr 

oder weniger gleichmäßig im Gehege verteilt und wird von den Tieren ohne Mühe und 

Konfrontation aufgenommen. Es zeigt sich, dass die Tiere tendenziell alleine fressen 

und der Anteil des aktiven Nahrungserwerbs am Gesamtverhalten sinkt (Maple, 1980). 

Aspekte, die für die höhere, vor allem lokomotorische, Aktivität Astrids eine Rolle 

spielen können, sind das geringere Körpergewicht und der damit verbundene geringere 

Kraftaufwand bei der Fortbewegung, nicht zuletzt aber auch das mit 25 Jahren deutlich 

niedrigere Alter gegenüber dem 36-jährigen Buschi. 

 

Abb. 18: Aktivitätsunterschiede zwischen Buschi und 
Astrid (17:30-21:00 u. 06:00-08:00 Uhr, nBuschi=2676; 
nAstrid=2655). 
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Wird der Umfang der gesammelten Verhaltensdaten für Buschi auf die gesamte Nacht 

(17:30-08:00 Uhr) ausgedehnt, beträgt der Anteil des Ruhens am Gesamtverhalten 

93,49%. 

Die nach dem Vorbild von Rodman (1979) erstellten Aktivitätsprofile für Buschi und 

Astrid (siehe Abb.7) geben Aufschluss über die Aktivitätsverteilung im Verlauf des 

Beobachtungszeitraumes. Ein erstes Aktivitätshoch zeigt sich zwischen 17:30 Uhr und 

18:30 Uhr, also in der Zeit unmittelbar nach dem Umsperren in die Innengehege. Zu 

dieser Zeit stehen den Tieren Futter, Tee in Kunststoffflaschen und frisches Stroh zur 

Verfügung, was den hohen Anteil des Nahrungserwerbsverhaltens begründet. Der 

Anteil des Fressens ist bei Astrid gegenüber Buschi leicht erhöht, auffällig ist aber in 

diesem Zeitraum vor allem ihre höhere Lokomotionsrate. Sie läuft viel im Gehege 

umher und frisst an verschiedenen Positionen, was auf die schnellere Nahrungsauf-

nahme und möglicherweise auch die bereits oben erwähnte Nahrungsselektion hinweist. 

Außerdem fällt das Anlegen der Schlafnester (siehe auch 4.4) in dieses Intervall, bis die 

Tiere gegen 19:00 Uhr kaum noch Lokomotion zeigen und bis 20:00 Uhr zur Ruhe 

kommen. Es bestätigt sich, dass die Tagesaktivität maßgeblich von „keeping factors“, 

wie den Fütterungen oder dem Umsperren zwischen verschiedenen Gehegebereichen 

abhängt (Hohmann, 1986). Aber auch bei wildlebenden Orang-Utans konnte am späten 

Nachmittag eine erhöhte Nahrungsaufnahmerate beobachtet werden, die dem Nestbau 

unmittelbar vorausging (Rodman, 1979).  

Der Zeitpunkt des Nestbauens für die Nacht wird in Freilandstudien relativ zum 

Sonnenuntergang angegeben. So liegt dieser laut MacKinnon (1974) etwa 30 Minuten 

vor Sonnenuntergang, wobei er bei nasser Witterung vorgezogen oder bei sonniger 

Witterung zu Gunsten von längerem Fressen bis zu einer Stunde nach Sonnenuntergang 

hinausgeschoben werden kann. Licht dient hier offensichtlich als primärer Zeitgeber für 

das tagesrhythmische Verhalten, wobei der Sonnenuntergang als ein das Verhalten 

beeinflussende Ereignis und die Anlage des Schlafnestes als Ausdruck der Erwartungs-

haltung hinsichtlich der Änderung der Umgebungsbedingungen zu deuten sind 

(Benesch, Fleissner, 2006). 

Die Ausleuchtung der Innengehege durch die Sonne erfolgt am Abend, aufgrund der 

Ausrichtung des Gebäudes jedoch nicht analog zum eigentlichen Sonnenverlauf, da es 

keine Fenster auf der Westseite gibt (siehe Abb.2). Der Sonnenuntergang lag während 

des Beobachtungszeitraumes zwischen 21:00 und 22:00 Uhr, der Zeitrahmen der 

Abenddämmerung kann zwischen 22:00 und 23:00 Uhr geschätzt werden. Das 

Tageslicht reichte im großen Innengehege bereits ab 21:00 Uhr nicht mehr für genaue 

Beobachtungen aus, das kleinere Gehege war aufgrund der Gitter und Fenster in süd-

süd-westlicher Richtung etwas länger erhellt. 

Der Beginn des Nestbaus lag für Astrid bei 17:58 Uhr (Median), also lange vor dem 

Schwinden des Tageslichts, aber knapp eine halbe Stunde, bevor sich um 18:25 Uhr das 

Hauslicht abschaltete. Es besteht also die Vermutung, dass die elektrische 
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Hausbeleuchtung hier als Zeitgeber fungierte. Die so erzeugten konstanten Hell- (11h) 

und Dunkelphasen (13h) entsprechen dem Tagesrhythmus der natürlichen Lebensräume 

der Orang-Utans in Süd-Ost-Asien (Äquatornähe) eher als die im Jahresverlauf stark 

schwankenden Tageslängen Zentraleuropas. 

Die Zeit zu der Buschi begann sein Nest anzulegen, lag mit 18:24 Uhr im Median nur 

eine Minute vor dem Abschalten der Hausbeleuchtung. Möglicherweise zeigte Buschi 

von sich aus eine später einsetzende Erwartungshaltung oder aber er wurde im kleinen 

Gehege, in dem er während 33 von 43 Nächten schlief, länger vom seitlich einfallenden 

Tageslicht beeinflusst. Dagegen sprechen jedoch die wieder dicht beieinander liegenden 

Mediane der Zeitpunkte, an denen sich beide Tiere zur Ruhe legten (Buschi: 18:31 Uhr; 

Astrid: 18:36 Uhr; Abb.8). Astrid legte sich also insgesamt etwas später zur Ruhe als 

Buschi (siehe auch 4.4). Möglicherweise ist die längere abendliche Aktivität Buschis 

auch ein geschlechtsspezifisches Verhaltensmerkmal der im Allgemeinen deutlich 

größeren und schwereren Männchen. Aufgrund ihres von vornherein höheren 

Metabolismus müssten die Männchen am Abend mehr Nahrung aufnehmen als die 

Weibchen, um morgens nicht hungrig zu erwachen (Rodman, 1979). Dies zeigte sich in 

den Beobachtungen Rodmans insbesondere dann, wenn ein Männchen sich verstärkt 

arboreal fortbewegte, um den Kontakt zu einem Weibchen aufrecht zu erhalten. 

Das Ruhen im Verlauf der Nacht wurde bei Buschi, wie im Aktivitätsprofil (Abb.7) zu 

sehen ist, nur von sehr kleinen peaks, vor allem Lokomotion, unterbrochen. Während 

dieser Wachphasen verließ Buschi das Nest und schuffelte sich am Baum neben seinem 

Nest (B2), breitete die Arme aus und rieb diese am Holz oder kratzte sich, richtete 

vereinzelt sein Nest oder pulte im Stroh. Über derartige Komfortpausen gibt es im 

Rahmen der Wildtierforschung kaum Angaben. MacKinnon (1974) berichtet im 

Rahmen seiner Untersuchung von zwei Fällen, in denen ein Tier nach Einbruch der 

Dunkelheit das Nest verlassen hat, um zu fressen und anschließend auf das Nest 

zurückzukehren. Harrisson (1969) deutet die Möglichkeit eines Zusammenhangs 

zwischen dem Auftreten  nächtlichen Umherstreifens und dem Mondlicht an. Auf dieser 

Basis wäre der zusätzliche Scheinwerfer über Buschis Nest als Einflussfaktor denkbar, 

jedoch handelte sich bei den nächtlichen Aktivitäten nicht um bloßes Herumlaufen, 

sondern um gezieltes Aufsuchen zwei verschiedener Positionen, um Körperpflege zu 

betreiben. Diese Phasen traten in jeder Nacht (min. 1-mal; max. 4-mal) auf und wurden 

unterschiedlich lang und intensiv für die Körperpflege genutzt. Die zeitliche Verteilung 

der Aktivitätsphasen (Abb.10) lässt aufgrund der starken Streuung keine Regelmäßig-

keit erkennen. 

Das Aufstehen wildlebender Orang-Utans wird mit Zeiten zwischen 06:00 und 07:00 

Uhr und somit in zeitlicher Nähe zur Morgendämmerung angegeben (MacKinnon, 

1974; Rodman, 1979). Auch Buschis Aufstehzeit lag mit 06:16 Uhr (Median) in diesem 

Zeitfenster, aber unter den lokalen Bedingungen zu dieser Jahreszeit deutlich nach der 

Dämmerung und noch etwa 30 bis 60 Minuten nach dem Sonnenaufgang. Astrid war an 
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den meisten Tagen vor Buschi aktiv. Die Hausbeleuchtung konnte in diesem Fall nicht 

der zeitgebende Faktor sein, da diese erst ab 07:25 Uhr in Betrieb ist. Die frühere 

Aktivität Astrids deutet aber darauf hin, dass das natürliche Tageslicht Einfluss auf den 

Aktivitätsbeginn nimmt. Aus westlicher Richtung kann Licht der aufgehenden Sonne 

durch die Fenster oberhalb der Glasfront in das Hauptgehege, in dem Astrid jede Nacht 

verbracht hat, dringen, während Gehege B mit den nach Süden ausgerichteten Gittern 

erst etwas später erhellt wird. 

Eine genauere Untersuchung zur Abhängigkeit des Wechsels zwischen Nachtruhe und 

Tagaktivität von Sonnenlicht und künstlicher Beleuchtung erfordert das Sammeln von 

Daten zu anderen Jahreszeiten. Insbesondere im Winter wäre zu überprüfen, ob dann 

das Aufstehen auch durch die künstliche Beleuchtung gesteuert wird, deren Einfluss in 

dieser Jahreszeit stärker als das Tageslicht sein sollte. 

In den Morgenstunden zeigte Astrid, wie am Abend, eine höhere Aktivität in Lokomo-

tion und Nahrungserwerb als Buschi, erreichte aber bei beiden nicht die Werte der 

Abendstunden. Das trotzdem dominierende Rasten bei beiden Tieren zwischen 06:00 

und 08:00 Uhr kann darauf zurückgeführt werden, dass noch kein frisches Futter 

angeboten wurde. Rodman (1979) protokollierte für die von ihm beobachteten Affen 

bereits zu dieser Tageszeit ein erstes Maximum der Nahrungsaufnahme. Hier zeigt sich 

wiederum wie „keeping factors“ den Tagesablauf von Zootieren beeinflussen 

(Hohmann, 1986). MacKinnon (1974) beschreibt des Weiteren Orang-Utans, die nach 

der ersten Nahrungsaufnahme des Tages wieder auf ihr Nest zurückkehren und ruhen. 

Buschi wurde an 23 Tagen dabei beobachtet, wie er sich nach erster Aktivität am 

Morgen wieder auf einen Ruheplatz, meist eines der Hängenetze, aber nie sein eigenes 

Nest, begab. Ebenso zog sich Astrid nach dem ersten Durchlaufen der Innenanlage an 

19 Tagen wieder auf ihr Nest zurück. 

Gegen Ende des Beobachtungszeitraumes stand das Eintreffen der Tierpfleger um 07:30 

Uhr, zu dem sich Buschi immer direkt an die Glasscheibe im Gehege B oder das 

Erkergitter in Gehege A bewegte. Es konnte nicht sicher festgestellt werden, ob der 

visuelle Kontakt mit den eintretenden vertrauten Menschen dieses Verhalten auslöste, 

oder möglicherweise das sich 5 Minuten vorher anschaltende Hauslicht eine Rolle als 

Zeitgeber spielte. Astrid hingegen zeigte keine Reaktion gegenüber den Pflegern, was 

möglicherweise die starke Vertrautheit Buschis mit Menschen als Resultat seiner 

Kindheit als Handaufzucht bekräftigt. 

Die Aktivitätsverteilung im Tagesverlauf wird für alle Menschenaffenarten gleicher-

maßen mit einer morgendlichen und einer nachmittäglichen Fressphase, einer 

ausgedehnten Mittagsruhe und generell mit einem Schwerpunkt auf Rasten, Ruhen und 

Fressen dokumentiert. Auffallend sind die höheren Raten sozialen Verhaltens bei den 

Schimpansen (Pan troglodytes) und Bonobos (Pan paniscus), den beiden kleineren 

Menschenaffenarten, sowie die bei den Schimpansen deutlich höhere Wanderungs-

aktivität mit Tagesetappen von bis zu 10 km (Susman, 1984; Godall, 1986; Sommer, 
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Ammann, 1998). Die Schlafperiode wird jeweils mit etwa 12 Stunden angegeben und 

orientiert sich in Abhängigkeit von der geografischen Lage ebenfalls an den Zeiten von 

Sonnenauf- und Untergang, wobei auch aktuelle Witterung, Futterangebot und das 

Ausmaß der Aktivität am vorherigen Tag Ruhezeiten und Tagesaktivität mitbestimmen 

(Schaller, 1963; Susman, 1984; Godall, 1986), wie es auch hier unter Zoobedingungen 

teilweise für die Orang-Utans nachvollzogen werden konnte. Das Licht bestätigt sich in 

dieser Tiergruppe und darüber hinaus als wichtiger Zeitgeber biologischer Rhythmik 

(Büttner, Gansloßer, 1995). Die nächtliche Aktivität der Orang-Utans wird als gering 

eingeschätzt, ebenso die der Gorillas (Gorilla gorilla) (Schaller, 1963), während es bei 

den Schimpansen Aufzeichnungen unter anderem über nächtliche Sexual- und 

Jagdaktivität gibt (Godall, 1986; Sommer, Ammann, 1998). 

 

Es zeigt sich, dass sich die Aktivitätsprofile der Zoo-Orang-Utans Buschi und Astrid 

bezüglich zeitlicher Organisation und Aktivitätsverteilung gut in Freiland-

beobachtungen von beispielsweise Rodman (1979) einfügen. Natürlich muss beachtet 

werden, dass der Tagesrhythmus maßgeblich von künstlichen Faktoren wie der 

Tierpflegeraktivität und den Fütterungszeiten mitbestimmt wird (Ratzel, Fleissner, 

2006). Trotzdem scheinen auch aktuelle Umweltbedingungen das Verhalten zu 

beeinflussen, so dass im Falle des Tageslichtes als Zeitgeber jahreszeitliche 

Unterschiede im Tagesrhythmus der Tiere angenommen werden können, welche in 

ihren natürlichen Lebensräumen aufgrund der ganzjährlich konstanten Tageslänge nicht 

vorkommen. Neben der geringeren Aktivität der beiden Tiere stellen vor allem die 

kaum gezeigten sozialen Interaktionen einen deutlichen Unterschied zum Verhalten 

tagsüber dar (Mantel, 2008). Die Beobachtung durch Mantel (2008) umfasste jedoch 

mit der Eingewöhnungsphase Astrids an die neue Umgebung und den neuen Partner 

einen Zeitraum, der nur bedingt das alltägliche Verhalten der Tiere zeigt, so dass 

Vergleiche zwischen den beiden Beobachtungen mit Vorsicht zu betrachten sind. 

 
 

4.3 Raumnutzung 
 
Über den Großteil des Beobachtungszeitraumes verlief die Nutzung der beiden Innen-

gehege parallel zur Wahl der Schlafplätze, da diese bald nach dem Umsperren der Tiere 

in die Innenanlage eingenommen wurden. Während der vom Fressen geprägten Phase 

kurz nach dem Hereinkommen konzentrierten sich die Tiere auf das größere Gehege A, 

da hier die Streufütterung sowie Verteilung der Teeflaschen vorgenommen wurde. 

Außerdem befand sich hier meist der Hauptteil des zum Nestbau zur Verfügung 

stehenden Strohs.  
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Individuelle Unterschiede 

in der Gehegenutzung 

während einer aktiven 

Phase zeigten sich deut-

lich am Morgen zwischen 

06:00 und 08:00 Uhr 

(Abb.19). Astrid durchlief 

nach dem Aufstehen 

meist beide Gehege und 

zog sich dann entweder 

auf einen Ruheplatz, 

meist der Höhleneingang 

A3, zurück oder suchte Buschis Nähe. Dieser hielt sich in den Morgenstunden zu 74% 

im Gehege B auf. Hier spiegelt sich erneut Buschis Erwartungshaltung bezüglich des 

Eintreffens der Pfleger wider. Die Pfleger nahmen zuerst eine Sichtkontrolle vom 

Besucherraum aus vor, anschließend wurde vom Pflegergang aus am Gitter des 

Geheges B erneut Kontakt aufgenommen. Buschi folgte an jedem Tag der Bewegung 

der ihm vertrauten Menschen, indem er nach dem Sichtkontakt an der Frontscheibe des 

Geheges auf die an die Gitterwand zum Pflegergang grenzenden Nachtboxen kletterte 

und dort erneut auf seinen Pfleger wartete. Das stark arboreale Verhalten wilder Orang-

Utans, welches zum einen aus der Verteilung der Nahrung, zum anderen aus der 

Bedrohung durch Bodenprädatoren resultiert, ist unter Zoobedingungen nur wenig 

nachvollziehbar. Das Klettergerüst wurde von Buschi und Astrid eher als Aussichts-

punkt genutzt und dazu, sich gegenseitig aus dem Weg gehen zu können. Da Gorillas 

vorwiegend am Boden leben und auch bei Schimpansen und Bonobos die Anteile an 

terrestrischer Aktivität von Natur aus höher sind (Sommer, Ammann, 1998) als bei den 

Orang-Utans, fällt die bei Buschi und Astrid beobachtete geringe Kletteraktivität 

besonders auf. 

Die Wahl der Nestbau- und Schlafplätze fiel bei Buschi zu 77% auf die rechte Fenster-

ecke im Sektor B2 des Nebengeheges. Astrid wählte zu 37% den Höhleneingang im 

Sektor A3 und zu 53% eine durch einen Felsen geschützte Position in A4. Sie schlief 

immer im großen Gehege, während Buschi nach 17 Beobachtungsnächten dauerhaft in 

das kleinere Nebengehege umzog. Obwohl im Freiland, bedingt durch das Wanderungs-

verhalten der Orang-Utans die Nestplätze im Allgemeinen nur einmal genutzt werden 

(Rijksen, 1978), ist es in Zoos nicht ungewöhnlich, dass die Tiere bestimmte Positionen 

wählen und über längere Zeiträume hinweg dort ihr Nest anlegen (Maple, 1980). Eine 

detaillierte Betrachtung der Nestplatzwahl erfolgt im anschließenden Abschnitt 4.4. 
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Abb. 19: Aufenthaltsverteilung von Buschi und 
Astrid am Morgen zwischen 06:00 und 08:00 Uhr 
(nBuschi=1075; nAstrid=1068). 
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4.4 Nestbau 
 
Das Anlegen von Schlafnestern ist typisch 

für die Menschenaffen und einige Lemuren-

arten. Orang-Utans bauen außerdem 

Tagesnester zum Ruhen, Fressen oder 

Spielen (Rijksen, 1978), was auch bei 

Gorillas, Schimpansen und Bonobos 

beobachtet werden kann (Sommer, 

Ammann, 1998). 

„Fasst man die vorhandenen Freiland-

beobachtungen über das Nestbauverhalten 

zusammen, so ergibt sich, dass der Orang-

Utan ähnlich wie der Schimpanse eine 

geeignete Plattform (meist eine Astgabel) 

auswählt und durch das Hereinbiegen 

mehrerer Äste und Zweige eine Nestbasis 

bildet. Dabei dreht sich das Tier langsam im 

Kreis herum, während es von allen Seiten Zweige einbaut und mit den Händen 

festdrückt und den Füßen niederhält. Manchmal werden noch kleine Zweige 

abgebrochen und als Füllmaterial in das Nest gelegt“ (Jantschke, 1971, nach: Wallace, 

1856, 1869; Moebius, 1893; Schaller, 1961; Harrisson, 1960, 1964; Goodall, 1962; 

Davenport, 1967). 

Jantschke schreibt weiterhin, dass Orang-Utans in Käfighaltung ihre Nester unter 

Ausführung der gleichen Bewegungsabfolgen wie in der Natur anlegen. Die damit 

einhergehende Veränderung der Nestbauprozedur in Abhängigkeit von Art und Menge 

des zur Verfügung stehenden Materials zeigte sich deutlich bei Buschi und Astrid. Vom 

ursprünglichen Ablauf bleibt das kreisförmige Anordnen des Materials um den Körper 

herum. Die Mitte des im Bau befindlichen Nestes wird festgedrückt, wobei das Material 

nach außen gedrängt und wieder herangezogen wird. Zahlreiche von Jantschke (1971) 

beschriebene Nestbauhandlungen wie das Flechten oder das Bearbeiten, 

Zusammenfügen und Verfestigen von Zweigen wurden von den beiden Tieren nicht 

gezeigt, was sicher auch mit der fehlenden Variabilität der angebotenen Materialien in 

Verbindung steht. Orang-Utans scheinen eine grundlegende Tendenz zum arttypischen 

Nestbau zu besitzen und so zeigen auch isoliert aufgewachsene Tiere entsprechendes 

Verhalten und weisen die dazugehörigen Fertigkeiten auf (MacKinnon, 1974). Da aber 

auch Tradieren für Erlernen und Verbessern des Nestbaus wichtig ist (MacKinnon, 

1974), bleibt zweifelhaft, ob ein einfaches Mehrangebot von Material die Bautechnik 

von Buschi und Astrid beeinflussen könnte. Das natürliche Nestbauverhalten war nur in 

Ansätzen erkennbar. Buschi schob sich einen Strohhaufen an die gewählte Position, 

Abb. 20: Schlafnest eines adulten Orang-
Utan-Männchens (Schuster, Smits, Ullal, 2007 
- S.27). 
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bildete eine ebene Fläche, lief darauf und zog das außen liegende Stroh zu einem Wall 

um sich herum zusammen. Astrids Nest ging eher von einem Strohhaufen aus, auf den 

sie sich setzte und so ihrer Körperhaltung anpasste. 

Insgesamt verbrachte Astrid deutlich mehr Zeit mit dem Herumtransportieren und 

Anordnen ihres Nestmaterials als Buschi (im Mittel 38 Minuten gegenüber 10 

Minuten), was auch in den Aktivitätsprofilen deutlich wird (siehe Abb.7). Ein Grund 

dafür war der oft mehrfach erforderliche Nestbau, da Buschi oft Astrids Neststroh für 

sich beanspruchte, worauf im Folgenden noch näher eingegangen wird. Sie investierte 

außerdem deutlich mehr Zeit in das Absuchen des Strohs nach essbaren Bestandteilen 

als Buschi. Vielfältige Abwandlungen des Nestbaus können aber auch als spielerisches 

Verhalten gedeutet werden, das charakteristisch für im Zoo lebende Tiere, auch 

Adulttiere, ist (Jantschke, 1971). So mag das Hantieren mit und genaues Untersuchen 

des Strohs für Astrid eine spielerische Beschäftigung sein, wobei der eigentliche 

Nestbau in der hier aufgenommenen Verhaltenssequenz nur einen kleinen Teil 

einnähme. Buschi schien in seinem Nestbau effektiver zu agieren, was auch dem 

natürlichen Verhalten der Orang-Utans nahe kommt, die für den Nestbau oft nur wenige 

Minuten benötigen (MacKinnon, 1974). 

Das Verdrängen Astrids von ihrem Nestplatz zum Entwenden des Strohs oder in drei 

Fällen zur Beanspruchung von Nestposition und vorbereitetem Nest, ist ein Verhalten, 

mit dem Buschi seine Dominanz gegenüber Astrid zeigt. Dominanz ist die Basis für 

intraspezifische Rangordnungen, die unter anderem als „Regelmechanismus …[, der 

dazu dient]…die Ressourcen von der Spitze her zu teilen und notwendige Verminder-

ungen der Populationsdichte vom entgegengesetzten Ende der Rangskala zu beginnen“ 

(Gattermann, 2006, S.258), funktionieren. Dem ranghöchsten Tier fallen dabei unter 

anderem Vorteile am Futterplatz oder Schlafplatz zu (Eibl-Eibesfeldt, 1999). 

Erst Forschungen in Zoos haben zeigen können, dass auch die eigentlich als solitär 

lebend geltenden Orang-Utans ein potenziell vielfältiges soziales Verhalten besitzen, 

welches sich in Abhängigkeit von den Lebensbedingungen ausdrückt (Edwards, 

Snowdon, 1980). In den Beobachtungen von Smits (2007) tauchen des Öfteren soziale 

und sogar als altruistisch deutbare Verhaltensabläufe bei wilden und halbwilden Orang-

Utans auf.  Die Ausprägung von Rangordnungen unter Zoo-Orang-Utans, bei denen die 

adulten Männchen, nicht zuletzt aufgrund des stark ausgeprägten Sexualdimorphismus 

(Sugardjito, Hooff, 1986), an der Spitze stehen, sind in der Zootierhaltung bekannt 

(Maple, 1980). 

Mantel (2008) beschreibt die relativ klare Ausbildung des Dominanzverhältnisses 

zwischen Buschi und Astrid, das sich beispielsweise in Buschis Forderung an Astrid, 

begehrte Objekte wie Nahrung, Trinkflaschen oder die Decke abzugeben, äußert. Die 

aktuelle Untersuchung zeigt, dass auch Nestmaterial und Schlafplatz Ressourcen 

darstellen, die intraspezifische Konkurrenz auslösen können und Buschi zur 
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Ausnutzung seiner dominanten Position gegenüber Astrid animieren. Auch Rijksen 

(1978) bestätigte gute Nestplätze als Grund für intraspezifische Streitigkeiten. 

In der Haltung von Orang-Utans ist bekannt, dass die Tiere dazu tendieren, präferierte 

Schlafpositionen mehrfach zu nutzen (Maple, 1980), was den Erfahrungen in der 

Freilandforschung entgegensteht, welche zeigen, dass die Tiere im Rahmen des 

Wanderverhaltens jeden Abend an neuer Position ein neues Nest bauen (MacKinnon, 

1974; Rijksen, 1978). Die mehrmalige Nutzung gleicher Positionen wurde nur im Fall 

einer ausgesprochen guten Lage zu Nahrungsressourcen, in großen zeitlichen 

Abständen oder bei Jungtieren beobachtet (Rijksen, 1978; Rodman, 1979). Es besteht 

die Vermutung, dass für das Schlafnest Positionen in Bäumen gewählt werden, die 

einen guten Überblick über die Umgebung sowie Schutz vor Witterungseinflüssen und 

Prädatoren bieten (MacKinnon, 1974; Rijksen, 1978). Letztere Faktoren sollten für den 

Nestbau in Gefangenschaft keine Rolle spielen und doch war bei Buschi und Astrid zu 

sehen, dass die Nester fast ausschließlich in Ecken (Wand-Wand, Wand-Glasscheibe 

oder Wand-Felsen) gebaut wurden. Darin spiegelt sich ein Bedürfnis nach Überblick 

und Absicherung der eigenen Position wider. Jantschke (1971) beobachtete Nestbau-

handlungen in Gitternähe vor allem bei geringem Materialumfang oder wenn das 

Material nicht geeignet war, um ein freistehendes Nest zu konstruieren. Er bezieht sich 

dabei auf die Einbeziehung des Gitters als stützende Struktur für das Nest. Die von 

Buschi und Astrid gewählten Eckpositionen können sich für ihr Nest, den Strohhaufen, 

als stützend auswirken, sie verhindern das Auseinanderdriften des Strohs und führen 

außerdem dazu, dass für eine Schlafstätte weniger Stroh ausreichend ist. Das Stroh 

wurde als kompakter Haufen in die entsprechende Position bewegt und anschließend 

nur an der zum Gehege hin offenen Seite verfestigt. 

Welche Rolle die Nähe anderer Nester für die Wahl des eigenen Schlafplatzes spielt, ist 

unsicher (Maple, 1980). In Osnabrück konnte beobachtet werden, dass Astrid ihr Nest 

im Sektor A3 anlegte, wenn Buschi im gleichen Gehege links an der Frontscheibe (A7) 

schlief und somit ein maximaler Abstand der beiden Schlafstätten gegeben war. Mit 

Buschis Wechsel in das Nebengehege wechselte auch Astrid ihren Nestplatz hinter den 

Felsen in Sektor A4, der sich direkt neben A7, also dem vorherigen Schlafplatz Buschis, 

befand. Dass beide Tiere ein Nest in aneinandergrenzenden Sektoren anlegten, trat nur 

einmal auf, als Buschi Astrid von ihrem Nest verdrängte, um dieses für sich selbst zu 

beanspruchen. Astrid wich hier in den Sektor A6 aus und schob sich einen Nesthaufen 

zusammen, der nur etwa 6 Meter von Buschis Position entfernt war. In 30 von 43 

Beobachtungsnächten schliefen die beiden nicht im gleichen Innengehege. Trotz der in 

Zoohaltung stärker ausgeprägten Sozialität der Orang-Utans (Edwards, 1982) scheint es 

im Fall von Buschi und Astrid die Tendenz zur Einhaltung eines größeren Abstandes 

zwischen den beiden Schlafnestern zu geben. 

Orang-Utans sind die größten existierenden Säugetiere, die sich vorwiegend in den 

Bäumen aufhalten und bewegen (Sugardjito, Hooff, 1986). Je größer und stärker die 
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Tiere, desto eher wagen sie sich zum Wandern in tiefere Baumregionen, rasten aber 

weiter oben, um das Risiko der Prädation gering zu halten (Sugardjito, Hooff, 1986). Im 

Zoo besteht diese Gefahr nicht und so beobachtet man, dass die Tiere sich hauptsächlich 

am Boden bewegen, unter anderem weil dort meist das Futter angeboten wird, und auch 

ihre Nester am Boden bauen (Maple, 1980). Forthman et al. (1984) stellen einen 

möglichen Zusammenhang zwischen der Intensität des terrestrischen oder arborealen 

Verhaltens und den Lebenserfahrungen in unterschiedlich eingerichteten Umgebungen 

dar. 

Stoffdecken spielen für Buschi eine wichtige Rolle, die sich aus seiner Aufzucht durch 

Menschenhand ergibt. Auch im Alter von 36 Jahren hat Buschi tagsüber eine Decke bei 

sich (Mantel, 2007; Mantel, 2008) und deckt sich oft damit zu. Knapp ein Viertel 

(22,2%) seiner Ruhezeit während der 43 Beobachtungsnächte verbrachte Buschi 

zugedeckt. Dabei zog er sich die Decke im Sitzen über den Kopf, legte sich hin und 

achtete darauf, dass die Decke Kopf und Gesicht bedeckt. Durch nächtliches 

Herumdrehen wurde die Decke hin und wieder abgestreift, oft aber spätestens in der 

nächsten Aktivitätsphase erneut zurechtgerückt. Dieses Verhalten bei Tag und Nacht 

wird bei frei lebenden Orang-Utans, dann mit Blättern oder Ähnlichem, als Regen-, 

seltener als Sonnenschutz oder auch als Maßnahme gegen Wärmeverlust gedeutet 

(MacKinnon, 1974; Rijksen, 1979). In Zoos wird dieses Verhalten mit Decken, Kartons 

oder Schüsseln eher spielerisch gewertet und als Bedeckungsspiel (Becker, 1982) 

bezeichnet, wobei sich die beobachteten Tiere vor allem für sie neue Gegenstände über 

Kopf und Gesicht stülpen (Maple, 1980). In Buschis Fall scheint das Zudecken aber 

keinen spielerischen Sinn zu verfolgen, sondern dient eher als Rückzugsmöglichkeit 

und Abschirmung gegenüber der Umgebung, was die Beobachtungen durch Mantel 

(2007) bestätigen. 

Auch Astrid deckte sich 2-mal auf dem Nest liegend mit Stroh zu. Da sie ihr Nest in 

diesen beiden Nächten im Sektor A6 und dort nicht im direkten Kontakt zur Gehege-

wand angelegt hatte, scheint das Zudecken auch hier eher eine zusätzliche schützende 

Maßnahme zu sein. 

Auch die Art und Weise des Nestbaus lässt sich innerhalb der Menschenaffen verglei-

chen. So erfolgt bei Gorillas, Schimpansen und Bonobos die Schlafplatzwahl ebenfalls 

unter anderem nach dem Kriterium geeigneter Vegetationsstrukturen, die bearbeitet, 

fixiert und mit zusätzlichen losen Pflanzenteilen kombiniert werden (Schaller, 1963; 

Sommer, Ammann, 1998), was für Zootiere in jedem Fall eine Variation des 

Nestbauverhaltens in Abhängigkeit von dem zur Verfügung stehenden Material 

bedeutet. Während Gorillas ihre Nester hauptsächlich am Boden oder auf 

Strauchplattformen anlegen, sind bei wilden Orang-Utans, Schimpansen und Bonobos, 

einhergehend mit ihrer Lebensweise, vor allem Baumnester bekannt (Schaller, 1963; 

Sommer, Ammann, 1998; Geissmann, 2003). Hier lassen sich Verbindungen zwischen 

Verhalten und Körperbau, –größe und –gewicht und ebenso, besonders im Fall der 
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Gorillas, der Verteidigungsfähigkeit der Gruppen knüpfen. Die direkt aufeinander 

folgende Mehrfachnutzung von Nestplätzen durch die gleichen Tiere tritt bei den 

Gorillas ebenso selten auf (Schaller, 1963) wie bei in Freiheit lebenden Orang-Utans, 

während bei Schimpansen beobachtet wurde, dass sie Schlafplätze bei gutem 

Nahrungsangebot über mehrere Tage nutzten (Goodall, 1986). Aus diesen 

Informationen erschließt sich wiederum, dass es grundlegende und selbstverständliche 

Bedingungen der Zootierhaltung wie fehlende Feinde, regelmäßige und ausreichende 

Fütterungen, die tägliche Gehegereinigung, bei der die Nester „zerstört“ werden, und 

begrenzt zur Verfügung stehendes Baumaterial sind, die eine natürliche Ausführung des 

Nestbauverhaltens teilweise verhindern oder aber beispielsweise den Aufwand, ein 

Baumnest zu konstruieren, unnötig machen. 

 

Die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung bezüglich des Nestbaus zeigen große 

Unterschiede beispielsweise zu denen von Jantschke (1972), der sich sehr detailliert mit 

dem Nestbau durch in Zoos gehaltene Orang-Utans beschäftigte. 

Es konnte aber gezeigt werden, dass die Art und Menge des angebotenen Baumaterials, 

sowie natürlich auch die Gewöhnung an die Haltungsbedingungen die Art und Weise 

der Nestkonstruktionen mitbestimmen. Bei den in Osnabrück lebenden Orang-Utans 

traten Verhaltensmuster bei der Nutzung von Stroh zur Anlage von Schlafplattformen 

auf, auch wenn diese nur geringe Zusammenhänge mit dem Nestbau in freier Wildbahn 

aufweisen. Die Wahl der Nestpositionen durch die Tiere scheint die Bedeutung von 

Umgebungsüberblick und Rückendeckung (MacKinnon, 1974; Rijksen, 1978) zu 

bekräftigen. Der Abstand der Schlafnester war bei Buschi und Astrid relativ groß, 

wobei dies als stark individuelles Verhalten angesehen werden sollte. 

Nestmaterial und –positionen führten während der Beobachtung des Öfteren zum 

Auftreten intraspezifischer Konkurrenz, bei der sich Buschi als dominanter 

Sozialpartner auswies. Dies überschneidet sich einerseits mit Beobachtungen, die 

diesbezüglich im Freiland gemacht werden konnten (Rijksen, 1978), bestätigt aber 

andererseits auch Material und Schlafplatz als Konkurrenz auslösende Ressourcen bei 

in Zoos gehaltenen Tieren (Mantel, 2008). 

 
 

4.5 Ausblick 
 
Die vorliegende Untersuchung ermöglichte die Aufdeckung einiger für den Zeitraum 

ohne Besucher- und Pflegerkontakt typischer Verhaltensmuster von Buschi und Astrid. 

Wegen der aus technischen Gründen nicht lückenlosen Beobachtung von Astrid fehlen 

natürlich Informationen zu konkreteren Gesamtaussagen, vor allem aber existieren 

bisher nur sehr wenige Aufzeichnungen über das nächtliche Verhalten von Orang-Utans 
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im Freiland und im Rahmen der Zootierhaltung und damit keine Vergleichs-

möglichkeiten. 

Interessant wäre beispielsweise, wie sich Haltung in Gruppen und die damit oft 

verbundene nächtliche Absperrung von Einzeltieren (v.a. adulte Männchen) und 

Kleingruppen (z.B. Mutter-Kind-Gemeinschaften) in der nächtlichen Aktivität der Tiere 

widerspiegeln. In modernen Zoos sind bestimmte Gehege zunehmend ohnehin mit 

Überwachungsanlagen ausgestattet, was die Vorbereitung entsprechender Verhaltens-

beobachtungen sehr unterstützt. 

Weitere Untersuchungen dieser Art würden möglicherweise zusätzlichen Aufschluss 

über die Haltungsbedürfnisse der Tiere bezüglich ihrer Schlafgewohnheiten, geeigneten 

Nestbaubedingungen sowie Einflüssen künstlicher Zeitgeber geben. Diese Erkenntnisse 

sollten dann in die Koordination des Tagesablaufes der Tiere einfließen und vor allem 

auch bei Neu- und Umbau entsprechender Anlagen Berücksichtigung finden. Mantel 

(2008) zeigte, dass die Haltung von Orang-Utans in Paaren oder auch Gruppen die 

Aktivität der Tiere beeinflussen kann. In der vorliegenden Beobachtung ließen sich 

soziale Aspekte unter anderem im Rahmen des Nestbaus erschließen, so dass derartige 

Untersuchungen auch für die Zusammenstellung und Organisation von Tiergruppen 

wichtige Informationen liefern können. 

Ein Ziel der in Zoos durchgeführten chronobiologischen Forschungen ist letztendlich 

auch die Optimierung der Haltungsbedingungen (Koene, 1995), die den Tieren 

artgerechtes natürliches Verhalten ermöglichen sollen. Besonders nachts, wenn Pfleger 

wenig Einfluss nehmen können, ist dies für das Wohlbefinden der Tiere wichtig. 

 

Nur so können wir lernen, das Leben gefangen gehaltener Menschenaffen zu 

bereichern. Es ist das Mindeste, was wir für sie tun können (nach Jane Goodall, 1998). 
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5 ZUSAMMENFASSUNG 
 
 
Die räumliche und zeitliche Struktur des Verhaltens von Tieren war und ist Thema 

zahlreicher Untersuchungen. So konnten Zeitgeber circadianer Rhythmik, die sich durch 

eine von den Tieren gezeigte Erwartungshaltung auszeichnen, sowie Faktoren, die sich 

in unmittelbaren Reaktionen zeigen, aufgedeckt werden. Das Licht der Sonne stellt 

einen der wichtigsten Zeitgeber biologischer System dar (Büttner, Gansloßer, 1995). 

Bei Orang-Utans, den größten und schwersten arboreal lebenden Säugetieren, und auch 

anderen Menschenaffen kann diese Verbindung zwischen Sonnenstand und Tages-

rhythmus nachvollzogen werden, wobei die Aktivität im Verlauf der Wachstunden 

zusätzlich von Witterung, Nahrungsangebot, intra- und interspezifischen Einflüssen 

mitbestimmt wird. Der Sonnenuntergang markiert das Ende der aktiven Phase und die 

Tiere zeigen ihre Erwartungshaltung unter anderem in der täglichen Konstruktion neuer 

Baumnester, die ihnen bis zum nächsten Sonnenaufgang als Schlafplatz dienen. Die 

Überprüfung der Auswirkungen nicht natürlicher Einflüsse, denen Orang-Utans im 

Rahmen des Zootieralltags ausgesetzt sind, stellte den Ausgangspunkt der vorliegenden 

Untersuchung dar. Zudem sollte ein Aktivitätsprofil während der Nachtstunden erstellt 

werden, um dies in den bekannten Tagesablauf der Tiere einzuordnen, da bisher kaum 

Informationen zum Nachtverlauf bei Orang-Utans in freier Wildbahn oder im Zoo 

vorliegen. 

Ein weiterer Aspekt der Beobachtung ist die für alle Menschenaffen typische Konstruk-

tion der Schlafnester, die einen Einblick erlaubt, inwieweit unter Zoobedingungen 

natürliches Verhalten oder Abwandlungen davon gezeigt werden. 

Über sechs Wochen hinweg wurden die beiden Orang-Utans Buschi und Astrid (1,1) 

aus dem Zoo Osnabrück mit Hilfe einer Videoüberwachungsanlage täglich von Abend 

bis Morgen in ihren Innengehegen beobachtet. Ausschließlich zu Beginn und Ende der 

Beobachtungsphasen nahmen Tierpfleger, weiteres Zoopersonal oder die Besucher 

Einfluss auf die beobachteten Tiere. 

Es zeigte sich, dass sich die Aktivitätsprofile der Zoo-Orang-Utans Buschi und Astrid 

bezüglich der zeitlichen Organisation und auch der Aktivitätsverteilung gut in die 

Ergebnisse von Freilandbeobachtungen einfügen. Am Nachmittag waren beide Tiere 

recht aktiv und fraßen, bauten anschließend ihre Nester und legten sich zur Ruhe. Die 

Zeitpunkte von Nestbau und dem Beginn und dem Ende der Nachtruhe werden im 

Rahmen von Freilandbeobachtungen relativ zum Sonnenauf- beziehungsweise 

-untergang angegeben. Im Zoo zeigte sich, dass sowohl das Tageslicht als auch die 

Beleuchtung des Affenhauses als Zeitgeber auf das Verhalten der Tiere einwirken 

können. Buschis Schlaf wurde immer wieder von kurzen Wachphasen unterbrochen, in 

denen er sich ausgiebig kratzte und gegebenenfalls sein Nest richtete. Zu den 
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beobachteten Komfortphasen in der Nacht fehlen bisher vergleichbare Angaben im 

Rahmen der Wildtier- und Zooforschung. 

Die Ausnutzung der Gehege erfolgte in Abhängigkeit von der Futterverteilung, der 

Nestplatzwahl und besonders am Morgen der Position des Partners. So konnte beobach-

tet werden, dass Astrid nach dem Aufstehen immer wieder Buschis Nähe suchte, er ihr 

aber an einigen Tagen konsequent auswich. 

Das natürliche Nestbauverhalten wildlebender Orang-Utans ist bei Buschi und Astrid 

nur in Ansätzen nachvollziehbar und lässt Rückschlüsse auf die Abhängigkeit der 

Nestbautechnik von den zur Verfügung stehenden Materialien und auf die Anpassung 

dieses Verhaltens an die baulichen Gegebenheiten der Gehege zu. So bauen Buschi und 

Astrid ausschließlich am Boden liegende Nester, während wildlebende Orang-Utans 

aufgrund der Prädationsgefahr grundsätzlich in den Bäumen ruhen. Das Verhalten mit 

dem Buschi sich oft Astrids Nestmaterial aneignete, zeigt das Bestehen eines 

Dominanzverhältnisses zwischen den beiden Partnern und weist Nestmaterial und 

Nestplatz als Konkurrenz auslösende Ressourcen aus. Umgebungsübersicht und stabile 

Baugrundlage konnten im Zoo als die Schlafplatzwahl beeinflussende Faktoren erkannt 

werden. Freilandstudien führten zu gleichwertigen Ergebnissen. Bezüglich der 

Bedeutung der Nähe anderer Orang-Utan-Nester konnten auch im Rahmen dieser 

Untersuchung im Zoo keine sicheren Angaben gemacht werden. 

Jeder der in dieser Untersuchung berücksichtigten Verhaltensaspekte stand sowohl in 

vergleichbarem Zusammenhang mit entsprechendem natürlichen Verhalten frei 

lebender Orang-Utans, als auch in Abhängigkeit von aus dem Zooalltag resultierenden 

„keeping factors“ (Hohmann, 1986). 

Die Erforschung solcher Zusammenhänge ist essentiell für die Optimierung der 

Zootierhaltung, sowie auch für den Schutz der letzten in Freiheit lebenden Tiere ihrer 

Art auf Borneo und Sumatra. 
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6 ABSTRACT 
 
 
The spatial and chronological structure of animal behaviour is and was subject to 

numerous researches. In these researches time emitters of circadian rhythm, 

characterized by anticipatory behaviour of the animals, and factors, causing direct 

reactions, were found. Sunlight is one of the most important time emitters of biological 

systems (Büttner, Gansloßer, 1995). 

In Orang-Utans, the biggest and heaviest of the arboreal living mammals, and also in 

other great apes the connection between altitude of the sun and circadian rhythm is 

traceable. The activity during the waking hours is also defined by weather, food supply, 

intra- and interspecific influences. Sunset marks the end of day activity and the animals 

show their anticipation for instance in the daily construction of new tree nests, which 

are their sleeping places till sunrise. 

The examination of impacts of artificial influences, Orang-Utans in everyday life zoo 

are exposed to, is starting point of the present study. Furthermore an activity profile 

during the night ought to be created to be added to the known daily activity pattern, 

because until now there are only little information concerning the night activity of free 

living and captive Orang-Utans. 

A further aspect of this observation is the construction of sleeping nests, which is 

typical of apes, to gain insight to what extend natural behaviour or its modification in 

captivity is shown by the animals. 

During six weeks the Orang-Utan couple Buschi and Astrid (1,1) of the Zoo Osnabrück 

was observed in the indoor enclosures via a video surveillance system every day from 

evening to morning. Keepers, other staff or visitors were able to affect the animals only 

at the begin and end of the phases of observation. 

The activity profiles of Buschi and Astrid fit in the results of field studies concerning 

chronological organisation and activity pattern. In the afternoon both animals were quite 

active and fed, afterwards they constructed their nests and laid down on them. In field 

studies the time of nest-building and begin and end of sleep are given in relation to 

sunset and sunrise. The present observation leads to the conclusion that sunlight as well 

as the house lights is able to influence animal behaviour as time emitters. 

Every night Buschi´s sleep was interrupted several times by short active phases, in 

which he scratched himself extensively and adjusted his nest. Until now there are no 

comparable data concerning the observed comfort activity by night in field and zoo 

research. 

The utilization of the indoor enclosures happens in dependence of feed distribution, 

nesting site selection and, especially in the morning, the position of the social partner. It 
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was observable, that Astrid looks for contact to Buschi after getting up, and that he 

avoids her consistent on some days. 

The natural nest building behaviour of free living Orang-Utans has been shown by 

Buschi and Astrid only in concepts. A connection between nest building technique and 

the available materials, and an adaptation of this behaviour to the structural conditions 

of their enclosures has been observed. Buschi and Astrid build only ground nests, 

whereas free living Orang-Utans rest in tree-nests basically, because of the predation 

risk. Buschi´s behaviour of taking nest material from Astrid, shows a dominance order 

between the mates. Nest material and nesting site are also resources to cause 

competition. Surround-overview and solid building site were known as factors, which 

impact the choice of the nesting site in the zoo. In field studies equal observations were 

made. About the relevance of other Orang-Utans nesting nearby this observation was 

not able to phrase reliable conclusions. 

Every behavioural facet considered in this observation can be brought in connection 

with equivalent behaviour of free living Orang-Utans as well as in dependence of 

keeping factors, which result from zoo everyday life (Hohmann, 1986). 

Research of this kind of connections is essential for the improvement of animal welfare 

as well as for the conservation of the last free living Oran-Utans on Borneo and 

Sumatra. 
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8 ANHANG 
 
 

8.1 Anhang I: Ethogrammvorlage 
 
Ethogramm nach Leyendecker (1999), verändert und ergänzt, strukturiert nach den 

verwendeten Verhaltenskategorien. 

 
 
LOKOMOTION  (Laufen [w] + Klettern [c]) 
 
Quadrupedales Laufen Ein Arm und das entgegengesetzte Bein werden nach vorn 

gesetzt, gefolgt von dem jeweils anderen Arm bzw. Bein. (Die 
Füße werden beide zur gleichen Seite der entsprechenden 
Hand aufgesetzt, so dass die Körperachse entweder links oder 
rechts bis zu 30° von der Bewegungsrichtung abweicht.) 

Bipedales Laufen auf 
den Hinterbeinen 

Aufrechtes Laufen, wobei sich mit Hilfe der Hände häufig an 
Gehegeeinrichtungen abgestützt wird. 

  
Klettern Fortbewegung vorwiegend an der Vertikalen, wobei drei von 

vier Extremitäten zu jeder Zeit ein Objekt (Seil, Gitter, 
Baumast, usw.) umgreifen. Ein Arm sucht dabei Halt, 
anschließend wird das Bein der gleichen Körperseite 
nachgezogen und von den gegenüberliegenden Extremitäten 
gefolgt. Beim Hochklettern an einem Baum wird der Körper 
mit den Hinterbeinen von der Unterlage weggedrückt. 

Schwinghangeln Die Füße hängen frei herunter und die Arme übernehmen 
allein das Tragen und die Fortbewegung des Körpers. 

Stützhangeln Der Orang hält sich mit einer Hand am Gitter fest, schwingt 
mit dem Körper seitlich vor, stützt sich mit beiden Füßen am 
Gitter ein und hält sich mit der anderen Hand fest. Greift die 
erste Hand wieder nach vorne ins Gitter, wird der Körper an 
dieser Hand wieder ein Stück weiter geschwungen. 

Schwingen am Tau Mit Hilfe einer Hand und eines Fußes wird ein hängendes Tau 
umgriffen und an den Körper gezogen. Anschließend wird ein 
Zwischenraum zu einem anderen Seil durch seitliches 
Hinüberschwingen am Seil überbrückt, das andere Seil mit 
freier Hand und Fuß ergriffen und auf dieses Seil 
übergewechselt. 

 
 
NAHRUNGSERWERBSVERHALTEN [f] 
 
Fressen Kauen und Abschlucken von Nahrung sowie optische 

Begutachtung von bereits im Mund befindlicher Nahrung 
durch Vorstülpen der Unterlippe. 

Saugen Saugen mit vorgestülpter Ober- und Unterlippe. Oder 
Aussaugen eines Objektes. 
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Lecken Finger ablecken oder Eintauchen der Zunge in eine 
Flüssigkeit. 

Schälen Abziehen von Fruchtschalen mit Hilfe der Zähne und Lippe 
oder Entfernen der äußeren Schicht einer Karotte mit den 
Zähnen, während das Gemüse aufrecht zwischen den Lippen 
gehalten wird. 

Säubern Abstreifen der auf Nahrung befindlichen Schmutzpartikel mit 
Hand oder Mund. 

Entrinden Der beobachtete Affe umfasst einzelne Zweige mit der Hand, 
führt sie zum Mund und zieht mit Hilfe der Zähne die Rinde 
der Zweige ab. 

Nahrungssuche Aufdecken oder zur Seite Schieben von Stroh mit der Hand 
und anschließende optische Suche nach Nahrung auf der 
strohfreien Fläche. 

Nahrungsaufnahme 
mit Mund oder Hand 

Nahrung wird mit Zähnen und Lippen aufgenommen, kleine 
Nahrungsbestandteile auch mit vorgestreckter Zunge. Nahrung 
wird mit der Hand aufgenommen und zum Mund geführt. 
Zeigefinger wird in Nahrung gesteckt oder in Flüssigkeit 
gestaucht. Kleine Nahrungsbestandteile können mit der Seite 
der Hand oder mit dem Unterarm auf dem Boden zusammen 
geschoben und mit Daumen und Zeigefinger oder zwischen 
Zeige- und Mittelfinger aufgehoben und zum Mund geführt 
werden, oder der Orang-Utan presst die kleinen 
Nahrungsbestandteile mit den Fingerkuppen gegen den Boden, 
so dass diese daran haften bleiben und zum Mund geführt 
werden können. Diese Art der Nahrungsaufnahme kann auch 
durch Befeuchtung der Fingerkuppen mit der Zunge, so dass 
die Futterbestandteile daran haften bleiben, erreicht werden. 

Eintragen … von Nahrung mit dem Mund, der Hand oder mit beiden 
gleichzeitig: Im Mund befindliche Nahrung wird zu einer 
Stelle getragen. Nahrung wird mit einer oder beiden Händen 
zu einer Stelle getragen. Nahrung wird mit einer oder beiden 
Händen und mit dem Mund zu einem Platz getragen. 

Werkzeugherstellung Herstellung von geeigneten Zweigen zum Werkzeuggebrauch: 
Der Affe bricht einen Zweig mit der Hand oder den Zähnen zu 
einer bevorzugten Länge. Anschließend entfernt er die 
Seitenäste des Zweiges mit der Hand oder dem Mund. 
Teilweise zieht der beobachtete Affe auch einige Gehölzfasern 
mit den Zähnen vom Zweig ab und bearbeitet den Zweig so zu 
einer bestimmten Dicke. Eine Decke wird mit den Zähnen 
eingerissen und anschließend werden geeignete Stücke mit 
beiden Händen auseinandergerissen. 
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Werkzeuggebrauch …mit der Hand oder mit dem Mund: Ein geeignetes Objekt 
wird mit Hilfe der Hand zur Erweiterung der eigenen 
Körperfunktionen benutzt. Hierzu werden Stöcke benutzt, um 
die Nahrung auf den Ebenen einer „Futterbox“ (Enrichment) 
zu bewegen und durch die Öffnungen herauszuarbeiten. Stöcke 
werden in Früchte gesteckt, wieder herausgezogen und 
anschließend zum Mund geführt. Werkzeuggebrauch mit dem 
Mund: Hierzu wird ein Stock zwischen den Lippen und 
Zähnen festgehalten und anschließend dazu benutzt, die 
Nahrung auf den Ebenen der „Futterbox“ (Enrichment) zu 
bewegen und durch die Öffnungen herauszuarbeiten. 

Nagen Der Orang-Utan löst mit seinen Zähnen kleinere Holzspäne 
aus einem Holzpfahl, die daraufhin zerkaut werden. 

Regurgitation Der Affe würgt die gerade verzehrte Nahrung wieder hoch und 
erbricht sie auf den Boden. Anschließend betrachtet er die 
erbrochene Nahrung, nimmt sie mit dem Mund wieder auf und 
frisst sie erneut. Oder der Orang-Utan würgt die verzehrte 
Nahrung wieder hoch, kaut auf ihr erneut und schluckt sie ab. 
Zwischenzeitlich schiebt er die Unterlippe hervor und 
betrachtet die hervorgewürgte Nahrung. 

 
 
RASTEN  (Stationäres Verhalten [s] + Ruhen [r] + Ruhen zugedeckt 

[rd] + Eigenkomfort [k]) 
 
Sitzen Die Caudalregion des beobachteten Orang-Utan berührt mit 

angewinkelten Beinen den Boden. Der Oberkörper ist aufrecht 
oder nach vorne gebeugt. Hände berühren oft den Boden oder 
liegen auf den Beinen. In einzelnen Fällen stützt sich der Affe 
mit Hilfe der Hände an Gehegeeinrichtungen ab. 

Liegen Der beobachtete Affe liegt auf dem Bauch: Die 
Hinterextremitäten sind angewinkelt und liegen am Körper an. 
Die Vorderextremitäten sind vor dem Oberkörper verschränkt. 
Der Kopf ist aufgerichtet, liegt auf den Vorderextremitäten 
oder auf dem Boden. 
Der Orang-Utan liegt in der Seitenlage: Vorder- und 
Hinterextremitäten einer Körperseite befinden sich unter dem 
Körper. Die Extremitäten der anderen Seite sind angewinkelt. 
Der Kopf wird mit der Hand abgestützt, liegt auf der 
Vorderextremität oder auf dem Boden. 

Stehen Der Affe steht auf den Hinterextremitäten. Oft stützt er sich 
dabei mit den Händen an Gehegeinventar ab. 

Mundbewegungen Einzelne Halme oder Fasern der Bodenbedeckung (Holzwolle 
oder Stroh) werden mit den Lippen aufgenommen und mit 
Zähnen und Lippen geknickt und gedrückt. Seltener ist das 
Kauen auf Stroh oder Holzwolle: Hierzu wird das Stroh im 
Mund hin und her gewälzt, jedoch nicht abgeschluckt. Häufig 
wird beim Kauen das Stroh oder die Holzwolle in der 
Unterlippe zu optischer Kontrolle nach vorne gebracht. 

Hängen Der Orang-Utan hält sich mit den Armen oder evtl. in 
Kombination von Armen und Beinen am Gehegegitter fest. 
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Ruhen Der beobachtete Affe liegt in Bauch-, Seiten-, oder 
Rückenlage auf seinem Nest (oder auch in einem Hängenetz) 
und zeigt keine weitere Aktivität. Zeitweise finden 
Positionswechsel statt. Die Arme liegen dabei ruhig und 
streichen oder kratzen hin und wieder über verschiedene 
Körperstellen. 

Ruhen zugedeckt (wie Ruhen) … Der Affe zieht sich im Sitzen eine Decke über 
den Kopf, legt sich anschließend und hält dabei Kopf und 
Oberkörper zugedeckt. 

  
Autogrooming Während des Autogroomings fährt sich der Akteur mit den 

Fingern gegen den Strich durch das Haar. Hin und wieder legt 
er einzelne Stellen der Haut mit Daumen und Zeigefinger frei, 
um abgelöste Hautschüppchen oder andere Partikel 
abzusuchen. Gelegentlich entfernt er diese auch mit den 
Lippen. Autogrooming wird am häufigsten am Kehlsack, dem 
Bauch, an den Armen und an den Schenkelinnenseiten 
ausgeführt. 

Sich kratzen Die Finger einer Hand des Orangs führen schnelle 
Bewegungen über die Haut und durch das Fell aus oder die 
Finger werden durch eine Armbewegung über eine längere 
Strecke in einer Richtung am Körper entlang geführt. Dabei 
betrachtet der Affe die zu kratzende Region nicht. 
Kratzbewegungen werden häufig an Hinterkopf, Nacken, 
Kehlsack, Bauch, an den Schultern und den 
Schenkelinnenseiten ausgeführt. Bei angehobenem Arm wird 
oft auch eine Seite des Rumpfes mit der gegenüberliegenden 
Hand gekratzt. 
Oder der Affe stellt sich an Gehegeeinrichtung und reibt seine 
Arme daran hin und her. 

Masturbation Der beobachtete Affe reibt einen Gegenstand an seinem Penis. 
Gähnen Hierbei wird der Mund langsam und weit aufgesperrt, so dass 

sämtliche Zähne zu sehen sind. Anschließend wird der Mund 
wieder geschlossen. Der Orang gähnt nicht in Richtung eines 
Rezeptors. 

Ausscheidung Um zu urinieren bzw. zu koten, setzt sich der Orang meist auf 
eine höher gelegene Stelle und lässt von dort aus seine 
Exkremente auf den Boden fallen. Das Urinieren kann auch im 
Sitzen oder Liegen auf dem Boden ausgeführt werden. 

Zähne reinigen Der beobachtete Orang-Utan entfernt mit dem Zeigefinger 
Speisereste aus den Zahnzwischenräumen. 

Nase reinigen Der Affe entfernt mit einem Zeigefinger eine schleimartige 
Substanz aus einem Nasenloch. 

 
 
NESTBAU [n] 
 
Nistmaterial sammeln Der beobachtete Affe streicht im Sitzen oder auf Hinterbeinen 

stehend und sich mit einem Arm abstützend mit langem Arm 
Stroh auf dem Boden zusammen. 
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Transport von 
Nistmaterial 

Aufrechtes Laufen, wobei Stroh mit den Händen vor sich her 
geschoben wird. 

Formen des Nestes Der Orang-Utan läuft auf den von ihm positionierten 
Nesthaufen, zieht das Stroh vom Rand zu sich heran und 
verfestigt den Nestrand, indem er Stroh greift und um sich 
herum festdrückt. 

Auslegen einer Decke Eine Decke wird ausgebreitet und auf das Nest gelegt, meist an 
der Stelle, auf die anschließend der Kopf gebettet wird. 

Sich zudecken Im Sitzen zieht sich der Orang-Utan eine Decke über den 
Kopf, legt sich und zieht die Decke zurecht. 

 
 
INTERAKTION  (Beobachten, Interagieren und Sozialkontakt [i] + 

Objektmanipulation [o]) 
 
Visuelles Erkunden Der Orang-Utan blickt in Richtung : 

Zoobesucher, Tierpfleger des Menschenaffenhauses, 
Zoopersonal, Praktikanten des Menschenaffenhauses, 
Besucherraum, Tierpflegerraum, Sozialpartner, anderer Tiere, 
Wasserfall und Wasserbecken 

Interaktion …mit Tierpflegern, Praktikanten oder Zoopersonal: Der Orang 
gibt, um auf sich aufmerksam zu machen, Schnalzlaute von 
sich oder prustet (Jantschke 1972). […] Außerhalb der 
Hauptfütterungen erhalten die Orang-Utans gelegentlich 
Nahrung (Obst, Gemüse, Bonbons, Nüsse etc.), die ihnen von 
den Tierpflegern, Praktikanten oder dem Zoopersonal durch 
das Gitter gereicht werden. Zur Aufnahme des gereichten 
Futters strecken die Orangs entweder die Unterlippe durch das 
Gitter oder nehmen es mit der Hand auf und führen es danach 
zum Mund. […] 

  
Drohen Der Affe starrt seinen Artgenossen an und/oder macht eine 

schnelle ruckartige Bewegung des Kopfes in Richtung des 
Sozialpartners. Beim Starren sind die Augenbrauen und die 
obere Gesichtshaut hochgezogen und die Augen weit geöffnet. 
Das Drohen kann mit Gluckslauten verbunden sein. Während 
des Drohens kann es zu Beiß- und Schlagintentionen kommen. 
Bei der Beißintention wird der Mund mehr oder weniger weit 
aufgerissen und die Zähne werden entblößt. Die 
Schlagintention kann nur aus einem schnellen Heben der Hand 
bestehen, aber auch aus einem Schlag in die Luft in Richtung 
des Bedrohten. Das Drohen ist mit Sträuben des Fells 
verbunden. 
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Imponieren Der Orang schüttelt an Gehegeeinrichtungen, schlägt gegen 
Käfiginventar, schiebt oder wirft Gegenstände und peitscht 
geeignete Objekte auf den Boden. Während des Imponierens 
kann auch der Langruf intoniert werden. Der Rezeptor wird 
meistens nicht angeblickt und die Haare sind aufgerichtet. Das 
gerichtete übertriebene Gähnen wurde auch zum 
Imponierverhalten gezählt. Hierbei wird der Mund langsam 
und weit aufgesperrt, so dass sämtliche Zähne zu sehen sind. 
Der Orang gähnt in Richtung des Rezeptors und bewegt den 
Kopf anfangs langsam und in der Endphase des Gähnens 
schnell hin und her, bevor er den Mund wieder schließt. 

Schlagen Der beobachtete Affe schlägt mit dem Handrücken oder mit 
der Faust kräftig nach dem Rezeptor. 

Beißen Der Akteur ergreift den Unterarm oder die Hand des 
Artgenossen und zieht den Körperteil in Richtung Mund oder 
beugt sich vor, um die Hand mit dem Mund zu erreichen. 
Anschließend beißt er leicht in die Hand. 

Stoßen Der Orang stößt mit der Hand leicht gegen den Sozialpartner. 
An Haaren ziehen Der Akteur ergreift mit der Hand einen Büschel Haare des 

Artgenossen und zieht daran. 
Essen fordern Der beobachtete Affe fordert mit ausgestreckter Hand 

Nahrung. Die Handfläche zeigt dabei nach oben und der 
Partner wird optisch fixiert. 

Essen reichen Nach Forderung der Nahrung durch einen Artgenossen wird 
die Nahrung mit ausgestreckter Hand dem Sozialpartner 
angeboten. 

Objekt wegnehmen Der Akteur entwendet dem Artgenossen ein Objekt, indem er 
ihm mit der Hand einen Gegenstand, der sich in unmittelbarer 
Nähe des Partners befindet, vom Boden aufnimmt, aus den 
Händen entreißt oder den Gegenstand vom Körper zieht. 

Verdrängen Der beobachtete Affe nähert sich dem Artgenossen und nimmt 
einen vom Sozialpartner belegten Ort ein. (Vor und während 
dieses Verhaltens kann beim Akteur das Drohverhalten 
auftreten, der Rezeptor geschlagen, gestoßen oder gebissen 
werden.) 

Sich ducken Der beobachtete Affe bewegt seinen Körper durch Beugen der 
Arme und der Beine nach unten in die Nähe des Bodens. 

Weichen / Zurück-
ziehen 

Der Orang bewegt sich von einem sich nähernden Artgenossen 
fort oder geht einem anderen Affen aus dem Weg. 

Fliehen Der Akteur bewegt sich mit hoher Geschwindigkeit von einem 
anderen Artgenossen weg. Dabei blickt er sich häufig um. 

Festhalten Der Orang-Utan hält den Sozialpartner an Gliedmaßen 
und/oder Fell fest und verhindert so dessen Ausweichen, oder 
er löst gegebenenfalls Hände oder Füße des Artgenossen von 
der Gitterwand, auf die der Sozialpartner ausgewichen war und 
zieht ihn auf den Boden. 

Sich gegenüber sitzen Die beiden Sozialpartner sitzen sich gegenüber. Hierbei reicht 
der weibliche Orang dem männlichen Tier die Hand. Dies wird 
als Geste der Unterlegenheit betrachtet, da dieses Verhalten 
innerhalb des Treibens auftritt. 



ANHANG 57 

Treiben Der beobachtete Orang-Utan verfolgt den ausweichenden 
Sozialpartner und treibt ihn durch das Gehege. 

Masturbation Der männliche Orang masturbiert an einer Hand des 
weiblichen Orangs, der dabei gleichzeitig von dem männlichen 
Tier festgehalten wird. 

Masturbation erdulden Der weibliche Orang verhält sich passiv, während der 
männliche Sozialpartner an seiner Hand masturbiert. 

Erzwungene 
Kopulation 

Der männliche Orang-Utan attackiert seinen weiblichen 
Sozialpartner sexuell, indem er ihn mit einer Hand auf den 
Bode drückt und versucht, seinen Penis in Nasen- bzw. 
Mundöffnung einzuführen. Mit der anderen Hand hält sich der 
männliche Orang an Gehegeinventar wie z. B. Gitterwänden 
fest. 

Kopulation erdulden Der weibliche Orang wird vom männlichen Sozialpartner zu 
oraler bzw. nasaler Kopulation gezwungen. Dabei liegt das 
Weibchen auf dem Rücken und hält sich mit einer Hand oder 
einem Fuß am Gehegeinventar fest, selten versucht es, sich aus 
dem Griff des Männchens zu befreien. 

  
Untersuchen von 
Objekten 

Der beobachtete Orang erkundet optisch ein Objekt. Der Affe 
riecht am Objekt. Der Gegenstand wird beleckt. Das Objekt 
wird mit den Händen und mit den Lippen betastet. 

„Angeln“ mit 
Objekten 

Der Affe versucht unter Verwendung eines Objektes 
Gegenstände außerhalb des Käfigs zu erreichen. 

Flechten und Knoten 
mit Objekten 

Hierzu werden Objekte miteinander verschlungen. Objekte 
werden durch Öffnungen des Gitters geschlungen oder an das 
Gitter geknotet. 

Objektkombination 
oder –konstruktion 

Der Orang-Utan bringt mindestens zwei Objekte miteinander 
in Berührung oder verbindet sie miteinander. 

Bewegung von 
Objekten 

Die Objekte werden geschoben, mit den Händen gebogen, 
geschwungen, gedreht, auf dem Boden gerieben oder es wird 
an ihnen gezerrt. 

Ausstattung mit 
Objekten 

Das Bedecken des Kopfes oder anderer Körperteile mit 
Gegenständen (Decke, Kartons…). 

Destruktive 
Beschäftigung 

Es wird auf den Gegenstand geschlagen oder dieser wird 
zwischen den Händen und den Zähnen kräftig gezerrt und 
gerissen. 
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8.2 Anhang II: Beobachtungsverlauf 
  Witterung * Nestposition **   

Datum (Start-
Stopp) 

Abend Morgen  Buschi Astrid  Kommentare 

27. Apr. 28. Apr. s w A7 A3 Strahler auf A7 
28. Apr. 29. Apr. n s A7 A3  
29. Apr. 30. Apr. s s B2 A3  
30. Apr. 1. Mai. s s B2 A3  
1. Mai. 2. Mai. s s B2 A3  
2. Mai. 3. Mai. s s B2 A3  
3. Mai. 4. Mai. s s B2 A3 ab hier: Strahler auf B2 
4. Mai. 5. Mai. s s B2 A3  
5. Mai. 6. Mai. s s A7 A3  
6. Mai. 7. Mai. s s A3 A6  
7. Mai. 8. Mai. s s A3 A4 Wasserfall (A9) repariert, läuft 

tagsüber 
8. Mai. 9. Mai. s s A7 A3  
9. Mai. 10. Mai. s s A7 A3  
10. Mai. 11. Mai. s s B2 A3  
11. Mai. 12. Mai. s s A7 A3  
12. Mai. 13. Mai. s s A7 A3  
13. Mai. 14. Mai. s s A3 A4  
14. Mai. 15. Mai. s n B2 A3  
15. Mai. 16. Mai. s n B2 A4  
16. Mai. 17. Mai. w n B2 A4  
17. Mai. 18. Mai. w n B2 A4  
18. Mai. 19. Mai. s s B2 A4  
19. Mai. 20. Mai. s s B2 A4  
20. Mai. 21. Mai. s s B2 A4  
21. Mai. 22. Mai. s s B2 A4  
22. Mai. 23. Mai. s s B2 A4  
23. Mai. 24. Mai. s s B2 A4 Astrid: morgendlicher Durchfall !? 
24. Mai. 25. Mai. s w B2 A4  
25. Mai. 26. Mai. w w B2 A4  
26. Mai. 27. Mai. w w B2 A4  
27. Mai. 28. Mai. w w B2 A6 Bauarbeiten im Außengehege, 

Lärm, Tiere tagsüber innen 
28. Mai. 29. Mai. n w B2 A3 Bauarbeiten im Außengehege, 

Lärm, Tiere tagsüber innen, 
Gewitter gegen 20:20 

29. Mai. 30. Mai. s w B2 A6 ab 11Uhr wieder im Außengehege 
30. Mai. 31. Mai. s s B2 A6 Gewitter gegen 00:00 
31. Mai. 1. Jun. w w B2 A4  
1. Jun. 2. Jun. s s B2 A4  
2. Jun. 3. Jun. s w B2 A4  
3. Jun. 4. Jun. s n B2 A4  
4. Jun. 5. Jun. w w B2 A4  
5. Jun. 6. Jun. s s B2 A4  
6. Jun. 7. Jun. s s B2 A4  
7. Jun. 8. Jun. s s B2 A4  
8. Jun. 9. Jun. s s B2 A4  

 
*  Witterung: s sonnig/klar, w bewölkt, n Niederschlag 
** Nestposition nach Gehegeaufteilung siehe Abb.2 



ANHANG 59 

8.3 Anhang III: Ruhezeiten 
 
 Zur-Ruhe-Legen: *     

Datum Buschi Astrid  Datum Buschi Astrid 
27. Apr. 18:28:49 19:30:49  19. Mai. 18:47:36 18:47:56 
28. Apr. 17:30:10 17:37:22  20. Mai. 18:25:19 18:34:32 
29. Apr. 18:37:33 18:40:25  21. Mai. 18:22:11 18:21:49 
30. Apr. 18:33:10 18:22:34  22. Mai. 18:33:07 18:37:57 
1. Mai. 18:16:54 18:10:48  23. Mai. 18:34:42 18:33:29 
2. Mai. 18:20:12 18:25:05  24. Mai. 18:32:04 18:35:48 
3. Mai. 18:23:22 18:02:45  25. Mai. 18:19:18 18:27:09 
4. Mai. 18:30:46 18:34:10  26. Mai. 18:18:26 18:25:03 
5. Mai. 19:24:29 19:26:28  27. Mai. 18:04:41 18:13:28 
6. Mai. 18:30:41 18:45:41  28. Mai. 17:43:32 17:51:29 
7. Mai. 18:37:57 19:18:26  29. Mai. 18:28:37 18:33:29 
8. Mai. 18:34:41 18:49:04  30. Mai. 18:25:21 18:38:51 
9. Mai. 18:39:50 18:40:35  31. Mai. 18:22:44 18:27:40 

10. Mai. 19:28:52 19:31:55  1. Jun. 18:36:19 19:03:40 
11. Mai. 19:01:16 19:03:39  2. Jun. 18:16:41 18:29:02 
12. Mai. 18:42:58 18:45:20  3. Jun. 18:36:53 18:40:06 
13. Mai. 19:44:33 18:29:50  4. Jun. 18:26:49 18:44:32 
14. Mai. 18:28:17 18:30:23  5. Jun. 18:35:19 19:03:53 
15. Mai. 18:15:23 18:31:38  6. Jun. 18:32:22 18:45:27 
16. Mai. 18:09:22 17:54:29  7. Jun. 18:31:51 18:50:35 
17. Mai. 18:20:11 18:10:58  8. Jun. 18:28:06 18:40:16 
18. Mai. 18:33:56 19:07:09     

 
*  Zeitangaben [hh:mm:ss] 
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8.4 Anhang IV: Fotos der Innenanlagen 
 

 
 
 

8.5 Anhang V: Abbildungsverzeichnis 
 
Titel „Eine Familie des Orang-Utan“. (Prof. Dr. Otto Schmeil (Hrsg.; 

1912): Lehrbuch der Zoologie. 33.Aufl.; Verlag von Quelle & 
Meyer in Leipzig.) 

S. 2 

Abb. 1: A. Astrid (� , Pongo pygmaeus). B. Buschi (� , Pongo <Hybrid>). 
(Foto: F.Krause) 

S. 7 

Abb. 2: Übersicht und Einrichtung der Orang-Utan-Innenanlage im Zoo 
Osnabrück. Die gestrichelten Linien markieren die für die 
Beobachtung festgelegten Sektoren B1-B2 und A1-A10 (nach 
Springmeyer (2000), verändert). 

S. 9 

Abb. 3: Übersicht der Orang-Utan-Innenanlage im Zoo Osnabrück mit den 
Positionen und Sichtfeldern der Kameras C1-C4, sowie des 
Scheinwerfers S. 

S. 11 

Abb. 4: Die grundlegende Struktur des Boxplot oder Box-Whisker-Plot. S. 14 

Innenanlagen B und A 
vom Besucherraum 
aus fotografiert. Blick 
in westliche Richtung. 
(d Durchgang / Schie-
ber / Verbindung der 
Gehege; au Schieber 
zur Außenanlage) 
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Abb. 5: Anteile der gezeigten Verhaltensweisen [%] am Gesamtverhalten 
unter Einzeldarstellung aller aufgenommenen Kategorien 
(nBuschi=7525; nAstrid=2924). w Laufen, c Klettern, f 
Nahrungsaufnahme,  s Stationär, r Ruhen, rd Ruhen zugedeckt (nur 
Buschi), k Eigenkomfort, i Interaktion, o Objektmanipulation, a 
Außer Sicht (Innengehege), x Außengehege. (schwarz = Buschi; rot 
= Astrid). 

S. 16 

Abb. 6: Anteile der Verhaltensweisen am Gesamtverhalten mit Kategorien 
nach Rodman (1979) für Buschi (oberes Diagramm, schwarz) und 
Astrid (rot) von 17:30-21:00 Uhr und 06:00-08:00 Uhr 
(nBuschi=2924; nAstrid=2924). 

S. 17 

Abb. 7: Aktivitätsprofil.  Die aufsummierten farbigen Flächen stehen für die 
prozentualen Anteile (Abszisse) der entsprechenden 
Verhaltenskategorien bezogen auf 15min-Intervalle über den 
gesamten Beobachtungszeitraum (Ordinate). Scans bei denen die 
Tiere nicht sichtbar waren, wurden in die Kalkulation nicht 
einbezogen (nBuschi=5942; nAstrid=2576). 

S. 19 

Abb. 8: Zeit des Zur-Ruhe-Legens in eine endgültige bzw. vorläufige 
Schlafposition unter zusätzlicher Angabe einiger Eckdaten. 
Ordinate: Uhrzeit, (nBuschi=43; nAstrid=43). 

S. 20 

Abb. 9: Aufstehzeiten Buschis unter Angabe einiger Eckdaten. Ordinate: 
Uhrzeit, (nBuschi=42). 

S. 21 

Abb. 10: Verteilung der Zeitpunkte nächtlicher Aktivität Buschis außerhalb 
seines Nestes während der abschließenden 26 Beobachtungsnächte. 

S. 22 

Abb. 11: Prozentuale Anteile der Aufenthaltsorte innerhalb der Innenanlage 
über die Nacht hinweg, gegliedert in 5 Zeitabschnitte a 3 (bzw. 3,5) 
Stunden. Anteile <1% sind nicht beschriftet. (nBuschi=6198; 
nAstrid=2868) 

S. 23 

Abb. 12: Absolute Häufigkeiten sowie prozentuale Anteile der Nutzung 
verschiedener Schlafplätze (43 Nächte = 100%) schwarz = Buschi; 
rot = Astrid. 

S. 24 

Abb. 13: Buschi – Zeitliche Einordnung des Nestbaus. Untere Linie = 
Beginn; obere Linie = Zur-Ruhe-Legen. Pfeile markieren auffallend 
lange Nestbauvorgänge. Median Nestbaubeginn = 18:24 Uhr. 
Ordinate: Uhrzeit. 

S. 25 

Abb. 14: Astrid – Zeitliche Einordnung des Nestbaus. Untere Linie = Beginn; 
obere Linie = Zur-Ruhe-Legen. Pfeile markieren auffallend kurze 
Nestbauvorgänge. Median Nestbaubeginn = 17:58 Uhr. Ordinate: 
Uhrzeit. 

S. 26 

Abb. 15: Dauer des Nestbauens. Es besteht ein signifikanter Unterschied 
zwischen den beiden Datensätzen (SPSS 15.0; Mann-Whitney-U-
Test; N=86, p<0,0005). 

S. 26 

Abb. 16: A. Buschi drängt Astrid beiseite und stielt ihr Neststroh. B. Astrid 
holt sich Stroh von Buschis Nest (140s nach A). C. Buschi schiebt 
Stroh auf Nestplatz. D. Buschi breitet Decke aus. E. Buschi, 
zugedeckt, zieht Stroh zu sich heran. F. Buschi liegt seitlich auf dem 
Nest. G. Buschi, zugedeckt, auf dem Weg ins Hängenetz. H. Buschi 
gähnt (kurz nach Ankommen der Tierpfleger). – gelbe Anzeige = 
Zeitpunkt der Aufnahme, a Astrid, b Buschi. 

S. 27 
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Abb. 17: A. Buschi sitzt und frisst. B. Astrid liegt vor ihrem Nest und pult im 
Stroh. C. Buschi ruht auf Decke (ohne Stroh, 70 min, vor dem 
Anlegen des Nestes). D. bis H. Astrid sucht morgens Buschis Nähe. 
- gelbe Anzeige = Zeitpunkt der Aufnahme, a Astrid, b Buschi, n 
Nest. 

S. 28 

Abb. 18: Aktivitätsunterschiede zwischen Buschi und Astrid (17:30-21:00 u. 
06:00-08:00 Uhr). 

S. 32 

Abb. 19: Schlafnest eines adulten Orang-Utan-Männchens (Schuster, Smits, 
Ullal, 2007 - S.27). 

S. 37 

Abb. 20: Aufenthaltsverteilung von Buschi und Astrid am Morgen zwischen 
06:00 und 08:00 Uhr. 

S. 38 

 
 

8.6 Anhang VI: Tabellenverzeichnis 
 
Tab. 1: Auflistung und Einteilung der von den Orang-Utans gezeigten 

Verhaltensweisen. Aufgelistet sind ausschließlich solche 
Verhaltensweisen, die im Rahmen dieser Untersuchung auch 
beobachtet wurden (nach Leyendecker (1999) verändert). 

S. 12 

Tab. 2: Auflistung der verallgemeinerten Verhaltenskategorien zur 
Aktivitätsuntersuchung der Orang-Utans (nach Rodman (1979) 
verändert). 

S. 13 

 
 

8.7 Anhang VII: Datenträger mit Rohdaten und 
Videosequenzen 

 
Auflistung und knappe Inhaltsangabe einiger ausgewählter Videoausschnitte. Die gelbe 

Anzeige gibt Aufnahmedatum, -zeit und die aktuelle Kameraposition (01 bis 04; siehe 

Abb.3) an. Alle anderen Anzeigen entstanden im Zuge der Speicherung und 

Verarbeitung des Materials und sind für den Inhalt nicht relevant. 

 
Titel / 

Dateiname 
Inhalt Aufnahme-

datum 
FILM-01 Buschi begibt sich auf den Strohhaufen (A7), setzt sich, 

deckt sich zu, zieht das Stroh an sich heran, breitet zwei 
kleinere Decken vor sich im Stroh aus und bedeckt diese 
wieder mit Stroh, welches er festdrückt. Anschließend legt 
er sich auf die Seite. 

14.04.08 

FILM-02 Astrid befindet sich auf ihrem Nest (A3), welches sie bei 
Annährung Buschis verlässt. Buschi setzt sich auf das 
Nest, deckt sich die mitgebrachte Decke über den Kopf, 
drückt das Stroh am Rand des Nesthaufens zusammen und 
legt sich auf die Seite. Astrid pult währenddessen in der 
Mitte des großen Geheges im Stroh. 

17.04.08 
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FILM-03 Buschi ruht auf der Seite liegend (A7). Er setzt sich auf 
und kratzt sich an Oberkörper, Kopf und Rücken. 
Anschließend deckt er sich die Decke über den Kopf, legt 
das vor ihm liegende Stroh zurecht, breitet eine kleinere 
Decke vor sich aus und legt sich zugedeckt auf die Seite. 

21.04.08 

FILM-04 Buschi begibt sich auf den Strohhaufen (A7), setzt sich, 
zieht das Stroh an sich heran, deckt sich zu und schaut sich 
sitzend um. Erneut häuft er vor sich Stroh auf, welches er 
festdrückt. Anschließend legt er sich auf die Seite. 

21.04.08 

FILM-05 Buschi ruht im Hängenetz. Astrid befindet sich direkt unter 
dem Netz und berührt Buschi mit Mund und der linken 
Hand (Groomen!?). Sie steht dabei aufrecht und hält sich 
mit der rechten Hand an einem Ast fest. 

16.05.08 

FILM-06 Astrid nähert sich Buschi, der auf dem Gerüst (A8) sitzt 
und beobachtet ihn. Anschließend klettert sie ihm über das 
Gerüst hinterher, bis beide über die Höhle (A3) nach unten 
klettern und sich nebeneinander setzen. 

16.05.08 

FILM-07 Buschi schiebt einen Haufen Stroh in die rechte vordere 
Ecke von Gehege B, setzt sich darauf, breitet seine Decke 
aus und deckt sich damit zu. Während er sich mit der 
rechten Hand an einem Ast abstützt, zieht er Stroh an sich 
heran und formt einen Wall. Schließlich legt er sich auf die 
Seite und zieht seine Zudecke zurecht. 

18.05.08 

FILM-08 Astrid schiebt am Morgen ihr Nest von der Schlafposition 
(A4) in den Höhleneingang (A3). 

19.05.08 

FILM-09 Beide Affen sitzen nebeneinander vor Astrids Nest (A4). 
Buschi drängt Astrid beiseite, die auf die gegenüber-
liegende Seite des Geheges ausweicht. Buschi schiebt 
anschließend Astrids Nesthaufen durch den Schieber auf 
seine Nestposition (B2). Astrid folgt ihm. Während er sich 
auf sein Nest setzt und das Stroh zu sich heran zieht, 
nimmt Astrid einen Teil des Strohs vom Nestrand und 
schiebt es wieder zum Durchgang. 

19.05.08 

FILM-10 Astrid erwartet Buschi, der durch den Schieber gelaufen 
kommt  und sich Astrid nähert. Sie klettert auf das Gerüst 
und hängt mit beiden Armen und dem rechten Bein nahe 
der Scheibe, während Buschi in einiger Entfernung auf 
einem Gerüstbalken sitzt. Nachdem Astrid im Hängen 
uriniert hat, klettert Buschi in schneller Bewegungsabfolge 
an sie heran. Astrid weicht nach oben aus. Buschi versucht 
einmal nachzugreifen. Anschließend setzt sich Buschi auf 
einen Gerüstbalken im Bereich des Erkers (A10) und hält 
sich mit der linken Hand an einem hängenden Tau fest. 

27.05.08 

FILM-11 (schwer zu erkennen; siehe Pfeil) Astrid legt sich auf ihr 
Nest (A6) und deckt sich teilweise mit Stroh zu. 

29.05.08 

FILM-12 Buschi sitzt auf dem Baum, kratzt sich am rechten Arm 
und gähnt. 

01.06.08 
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